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Betrachtungen über die Resultate der Behandlung von Flachs-
böden nnd Flachs nach Anleitung der Deutschen Gesellschaft

zur Hebung des Flachsbaues.

Der unter vorstehender Ueberschrift in Nr. 66 d. Zig. befindliche,
von Herrn königl. Amtsrath von Pannewitz verfaßte Artikel nimmt eine

so entschiedene Stellung ein und spiegelt sich rein tendenziös und so per-
sönlich gegen uns ab, daß im Interesse der von uns vertretenen Flachs-
zucht im Allgemeinen und derjenigen Schlesiens insbesondere eine kurze

Erwidernng auch in dieser Zeitung uns wohl gestattet sein wird.
Freilich kann es weniger in unserer Absicht liegen, hier den Beweis

führen zu wollen, woher es gekommen, daß, gegenüber den durchweg brillanteu
Erträgnissen der Flachsmusierfelder in den Provinzen Schlesien, Posen und
Pommern, die Versuchsselder des genannten Herrn so unbefriedigende
Resultate geliefert haben, zumal einem jeden Landwirthe und Flachszüchter
zur Genüge bekannt ist, durch welche natürliche Zufälligkeiten oft ganz nn-
scheinlicher Art und ohne eine etwa geflissentliche Behilfe in dieser Bezie-
hung schon Mißerfolge sich ergeben können. Doch glauben wir auf den

einen Umstand verweisen zu müssen, daß unsere von vornherein ausge-
sprochene Befürchtung: »der Flachs würde sich nach der erhaltenen Schaf-
mistdünguug unter Umständen sehr leicht brennen”, sich vollständig bethä-
tigt bat. Würde nur diese eine selbst ausgesprochene Thatsache von Herrn
Amtsrath v. Pannewitz als solche anerkannt, so läge unsers Erachtens darin
für ihn schon um deswillen- ein unberechenbarer Vortheil, als von ihm
der Flachs ,,ohne neue Künste« gewöhnlich auf Schafdung angebaut wird,
ein Verfahren, welches nicht genug gerügt werden kann, von jedem ein-  

sichtsvolleu Flachszüchter geradezu verworfen wird und welches keineswegs
für die gepriesene ,,alte Manier« des ersahrenen langjährigen Flachszüchters
spricht. Außerdem scheint bei der Bestellung dieser Versuchsfelder die
sonstige altgewohnte v. Pannewitz’sche Manier doch auch noch ihre Rolle nicht
unbedeutend fortgefpielt zu haben, denn während wir bei der Saatbe-
stellung eine flache Furche oder ein Extirpiren mit den sogenannten Gänse-
füßen auf höchstens 3 Zoll angewandt zu haben wünschen, ist hier ein
tiefes Extirpiren, vielleicht die schottische Egge angewandt, was durchaus
nicht zu empfehlen ist. Dennoch ist es sehr leicht möglich, daß die in
Frage kommende undrainirte naßkalte Länderei sich weniger zum Anbau
von Frühflachs eignet und sind wir vollständig damit einverstanden, daß
die Bestellung stets den Zeitverhältnissen und der Oertlichkeit angepaßt
werden muß. Damit ist aber keineswegs die Unhaltbarkeit des von dem
Präsidium der Gesellschaft vertretenen Systems einer Herbsteultur erwiesen,
für welche dasselbe vielmehr ——— aucb nacb 20jährigen reichen Erfahrungen
—- so entschieden auftritt, daß es sogar jeden Flachsbau, den des Herrn
Amtsrath von Pannewitz mit einbegriffen, als verwerstieh bezeichnet, so-

bald mit der Vorrichtung des Leinackers erst im Frühjahr begonnen wird.
Wenn aber den obigen mangelhaften Erträgnissen die in Bürgsdorf er-
zielten besseren Resultate gegenüber gehalten werden, so ist es nicht un-
wahrscheinlich, daß wir auch an diesen Erfolgen immerhin ein gut Theil
für uns in Anspruch nehmen können, da die gesellschaftlich aufgestellten
Principien der Ackerbestellung von der dortigen Gutsinspeetion, wie viel-

seitig von den Mitgliedern der Gesellschaft, ohne uns davon besonders
unterrichtet zu haben, ziemlich genau und überall mit den günstigsten Er-
folgen in Anwendung gekommen sind. Ob sich dahingegen Ackerländereien,
auf welchen nach den eigenen Angaben des Betheiligten Anfangs Mai
noch Fischfang betrieben werden konnte, zu einer rationellen Flachszucht?
zur Anlage eines Flachsbau-Musterfeldes eignen? Diese bescheidenen An-
sragen glauben wir der eigenen Beurtheilung eines jeden Unbefangenen
getrost selbst überlassen zu fönnen".

Herr Amtsrath von Pannewitz hebt ferner hervor, daß er sich der
Deutschen Gesellschaft zur Hebung des Flachsbaues als permanentes Mit-
glied angeschlossen habe in der Hoffnung, recht viel zu profitiren. Wir
bemerken hierzu, daß die Deutsche Gesellschaft eben aus ihren Mitgliedern
besteht, durch deren Erfahrungs--21nstausch sich der reelle Nutzen auf sie
alle ausdehnen soll. Als Vermittlerin des Austausches dient das Vereins-
Organ, dessen Spalten einem jeden Mitgliede unweigerlich und bereitwilligst
geöffnet sind. Wenn Herr von Panuewitz durch seine bezügliche Bemer-

kung aber hat andeuten wollen, daß während seines einjährigen Studiums
des Vereinsblattes, welch letzteres trotz der permanenten Mitgliedschaft des
genannten Herrn heute nicht mehr von ihm gehalten wird, für ihn ein
persönlicher Nutzen daraus nicht erwachsen ist, so liegt die Schuld daran
wohl nicht auf unserer Seite. Wenigstens haben wir unsers Wissens
nichts verabsäumt, um die Flachszüchter von der Unzweckmäßigkeit,·ja Un-
haltbarkeit der allgemein vorherrschenden Rasenröste wie Osenröste zu über-
zeugen und sind sdaraufhin nicht nur verschiedene Abstellungen bereits ein-
getreten, sondern auch mehrfache neue Wasserröst-Anlagen erfolgt und wenn
außerdem neben sichtbar sorgfältigerem Anbau in diesem Jahre schließlich
denn doch auch das regelrechte belgische Kapellensetzen in Schlesien mehr
Aufnahme gesunden hat, so wird man diese thatsächlichen Erfolge unserer
Gesellschaft selbst dann nicht streitig machen können, wenn von den etwa
2000 Morgen Musterfeldern, welche sie in diesem Jahre anbauen ließ,
sich 10 Morgen bei dem Herrn Amtsrath von Pannewitz auf Paulsdorf
vorfinden, die durch unaufgeklärte Umstände exorbitanter Natur nicht nach
Wunsch ausgefallen sind.

Uebrigens erscheint es uns gar nicht auffällig, wenn bei der offenen
Bloslegung der faktisch bestehenden Mängel in der schlesischen Flachszucht
und bei der freimüthigen Erörterung dieses wirthschaftlich so wichtigen
Eulturzweiges sich für die Vereinsbestrebungen pro und contra Stimmen
erheben; doch ist es jedenfalls schon bezeichnend, daß dem großen Ganzen
gegenüber die Gegenströmung nur höchst vereinzelt und mit verschwindend
kleinen, anscheinend mühsam ausgesuchten Bruchstüeken hervorzutreten vermag.

Die Gesellschaft findet darin einen neuen Ansporn, auf dem einmal
betretenen Wege und der in neuester Zeit sogar von den grüßten Auto-
ritäten der Landwirthschaft als allein richtig bezeichneten Bahn zur Förde-
rung der Flachszucht rüstig fortzuschreiten; sie wird nicht aufhören überall
anregend, unterweiseud und belehrend aufzutreten, wo ihr Beistand in An-
spruch genommen wird und sie wird unerschrocken ihr Votum einlegen, wo
an Stelle des erhofften Ruhmes ein verdienter Tadel zu setzen ist.

Aber sie wird auch fortfahren, in jeder Beziehung die Interessen der
Gesammtheit zu wahren und selbst wenn die von ihr neuerlichst veran-
staltete Eolleetiv-Ausstellung der schlesischen Flachszüchter aus der Wiener
Weltausstellung durch den Parteistandpunkt hier und da anstößig aufge-
nommen werden sollte, so ist sie sich doch bewußt, für das Wohl der
Allgemeinheit eingetreten zu sein, dem alle Separatinteressen unterzuordnen sind.

Die Deutsche GesellschztstSznr Hebung des slnchgbauem
onntag. 
  

Jeuilletow
Die Moorgegenden im» Emsgebiete.

Eine Anzahl Mitglieder landwirthschaftlicher Vereine von Westfalen
machten im Juli d. I. eine Excursion nach den Mooren im Emsgebiete,

um die gegenwärtige Brenneuliur auf den hannoverschen Mooren und
deren Folgen mit den Resultaten zu vergleichen, welche durch bessere Eul-
turinethoden in Holland gewonnen sind. Die auf dieser Tour gemachten
Beobachtungen dürften allgemeines Interesse haben; wir bringen daher
aus dem in der »Landw. Zig. für Westfalen und Lippe« veröffentlichten
Berichte über dieselben auszugsweise die folgende Schilderung.

Die Exeursion nahm auf der Station Kellerberg der westfälischeu
Eisenbahn ihren Anfang. Der Weg von Kellerberg über Haren und
TDankeren nach ter Apel führt abwechselnd durch Haide und Moor, obwohl
die größeren Moorflächen seitwärts liegen bleiben; indessen bekommt man
doch schon hier eine Anschauung von der Armuth, die auf dem Moore
herrscht Dichte und ausgedehnte Rauchwolken zeigten die Stellen, wo
man augenblicklich mit dem Brennen des Moores beschäftigt war; die
Gegend hat den Charakter der Oede. An einer Stelle stiegen wir aus,
um ein paar Moorhütten in Augenschein zu nehmen. Dieselben sind nur
aus Torf erbaut, und die ganze Wohnung hat das Ansehen eines Daches,
welches an der Erde beginnt. Festigkeit erhält dasselbe durch zusammen-

gesetzte Stangen, welche für den darauf gelegten Torf als Sparren Dienen.
Ein einziges Fenster von einer einzigen Scheibe muß die ganze Hütte er-
hellen, doch dringt mehr Lust durch die zahlreichen Oeffnungen und un-
««dichten Stellen, die allmählich in der Torfdeeke entstanden sind.

Ueber die ganze Wohnung hin kräuselt Rauch empor. Beim Ein-
treten in das Innere finden wir einen einzigen Raum, der dunkel und
von dichtem Rauch angefüllt ist; ein Torffeuer brennt anf der Erde, einen
Schornstein oder Kamin giebt es nicht. In diesem einen Raume wohnt,
schläft und kocht die Familie; auch bewahrt sie darin ihr Handwerkszeug,
ihre Geräthschasten nnd ihre geringen Vorräthe. In demselben Raume
stehen zwei kleine, sehr leichte Kühe, und als Futter liegt vor denselben
·an der bloßen Erde ein Hausen Binsen, eine Waare, die in anderen Ge-
genden keine Kühe anrühren würden. Derselbe Raum beherbergt noch
sein Paar Milchschafe, ein Schwein und einige Hühner. Diese Hütte gilt
noch für eine der besseren; tiefer in den Mooren findet man Hütten, die
gar keine Fenster haben und deren Bewohner weder eine Kuh noch ein
Schwein besitzen; man findet dort Erwachsene wie Kinder nur von wenigen
sschmutzigen Lumpen bedeckt. Einen größeren Contrast kann es wohl nicht
geben, als eine solche Moorhütte mit ihren Bewohnern im Vergleiche mit  

einem holländischen Bauernhause, wie solche wenige Meilen weiter zu
hunderten passirt werden. Der Eontrast ist um so bedeutsamer, als beide
Eulturzustände unter denselben Bodenverhältnissen sich entwickelt haben,
und der Reichthum der holländischen Fehnbauern nicht etwa von außenf

in das Land gekommen ist, sondern auf dem Moore selbst und aus die-
sem gewonnen worden ist und fortwährend neu erzeugt wird.

Etwas weiter machten wir Halt, um einmal das Moorbrennen aus
nächster Nähe zu betrachten. In Folge der feuchten Witterung war das
aufgehaekte Moor ziemlich naß, und das Feuer lief nur leicht über die
Oberfläche hinweg, manchmal ganze Stellen überspringend; stellenweise wird
deshalb zweimal gebrannt. -— Mitten im dicksten Rauche mit gerötheten
Augen kam eben ein Gespann heran, welches unmittelbar hinter dem
Feuer her den Buchweizen eineggte; es ist ein Mann und eine Frau vor
eine Egge gespannt, beide sind vollständig vergilbt, haben indes noch
guten Humor, der namentlich zu Tage tritt, als sie merken, daß für ihre
Mittheilungen gute Trinkgelder abfallen.

Bald hinter dem Kloster ter Apel wird die holländische Grenze und
damit der StadtssCanal erreicht. Von hier an ändert sich der Charakter
der Gegend; an die Stelle der schlechlen Sandwege tritt eine ausgezeichnete
Klinker-Ehaussee, der obere Theil des Eanals ist erst seit acht Jahren ge-
graben, mithin sind auch die Cultureu nicht älter. Je weiter wir indessen
kommen, desto älter werden die Culturen, desto besser die Häuser und die
Früchte, desto größer der Wohlstand.

Die Fehncolonien, welche hier beginnen, liegen in den 6 Gemeinden
Hoogezand, Sappemeer, Onde-Peekela, Neu-Peckela, Veendam und Wildervank
und waren früher Unterthanen der Stadt Groningen. Vor 250 Jahren wohnte
auf dem ganzen Terrain dieser 6 Gemeinden nur eine äußerst geringe,
kaum nennenswerthe Bevölkerung, während gegenwärtig auf e. 40 Meilen
cultivirten Moores 40,000 Menschen leben. Man sindet dort gegenwärtig
nicht nur einen sehr entwickelten Ackerbau und eine treffliche Viehzucht,
sondern namentlich einen bedeutenden Schiffsbau; eine Menge von Schiffen
werden aus den Wersten am Canal erbaut. Eine solche große Schiffs-
werfte mitten in einer Gegend, die vor 80 Jahren noch unbewohntes,
ödes Moor war oder wo höchstens damals ein schlechter Raubbau mittelst
Brandcultur betrieben wurde, ist jedenfalls ein interessanter Fortschritt
der Eultur.

Die Fahrt führt aus guter Klinker-Ehaussee den Stadtskanal ab-
wärts. Anfangs stehen die Häuser noch vereinzelt; bald aber bilden sie
eine ununterbrochene Straße, die sich meilenweit hinzieht und ein durch-

“"3 städtisches Gepräge trägt. Die Mehrzahl der Häuser sind zwar ein-
stöckige Arbeiterwohnungen, doch sind auch diese ohne Ausnahme aus Back-
steinen erbaut und sauber gehalten; zwischen Haus und Straße liegt mei-

stens ein kleiner Garten, und die Fenster sind durch Vorhänge verziert,
jedes Haus wird nur von einer Familie bewohnt. Die Ehaussee selbst
ist so rein gehalten, wie ein Haussturz die Straßenpolizei wird offenbar
gut gehandhabt Das Ganze macht den Eindruck einer großen Anlage.
Der breite schnurgrade Kanal in der Mitte mit seinen Schiffen, Schleusen
und hübschen Brücken; zu jeder Seite eine Straße, mit schattigen
Bäumen bepflanzt, hinter diesen die Häuser mit vorliegenden Gärten;
zwischen den Häusern hindurch der Blick auf wogende Saaten, reiche
Weiden und im Hintergrunde das Moor mit fein‘en schwarzen Wänden
und zahlreichen Torfhaufen —- dies Alles gewährt ein Landschaftsbild,
wie man es sonst nicht findet. Auch die Menschen machen einen guten
Eindruck: die Erwachsenen grüßen höstich, und die Kinder sind reinlich
gekleidet, sie spielen in großer Zahl am Kanaluser zwischen den dort
überall angepfloekten großen Milchschafen.

Nachdem wir einige Meilen am Canal gefahren, wird im Drower
Mond (deutsch Mündung der Drowe) Halt gemacht. Hier sind die Cul-
turen 80 Jahre alt; wir besichtigen die Wirthschast eines Herrn Muer-
sing, deren größter Theil erst seit 9 Jahren aus dem Moor geschaffen
ist. Das neuerbaute große zweistöekige Wohnhaus mit blendend weißem
Anstrich liegt in freundlichen Bosquet und Gartenanlagen versteckt; durch
die großen Spiegelscheiben fällt der Blick in hohe Zimmer, die mit allem
Comsort des wohlhabenden Städters und mit Geschmack ausgestattet sind.
Die Wirthschastsräume liegen unter demselben Dach mit dem Wohnhause;
nur eine Brandmauer und ein Querflur trennt sie von diesem; hinter den

Wohnräumen wird das Gebäude breiter. Der Hauptraum ist hier für
die Aufbewahrung des Getreides bestimmt; es ist im Innern ganz frei
von Pfosten, Balken und Streben, das Getreide wird von der Diele an
ausgebanst. Jm Giebelende liegt der Pserdestall, an der anderen Seite
der Küche zunächst ein Keller für Kartoffeln und ,Futterrüben; der Kuh-
stall nimmt die eine Langseite ein. Die ganze Einrichtung ist sehr zweck-
mäßig, nützt den Raum vollständig aus und liegen die einander ergän-
zenden Räume dicht neben einander.

Der Kuhstall hat dieselbe Einrichtung wie in den Märschen Das
Vieh steht aus einer Art erhöhter Platsorm, die ganz von Backsieinen ge-
mauert ist. Die Stände sind so schmal, daß die Kühe die Hinterbeine
schräg unter den Leib stellen müssen; durch diese Stellung der Thiere wird
bewirkt, daß aller Dünger und Urin in den Abzugskanal fällt und der
Stand der Kuh durchaus nicht beschmutzt wird.- Legt sich die Kuh, so
ragt ihr Hintertheil über den Kanal Damit nun der Schwanz bei dieser
Gelegenheit uicht in den Kanal, also in den Schmutz falle, wird derselb
beim Ausstellen im Herbste an die Decke des Stalles gebunden. An dee Decke hängt eine Rolle, über diese läuft eine Schnur mit einem leichter
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Die Futterverwerthung beim Rindvieh.
Von Dr. W. Schlimmsten

(Orig.-Art. Schlafe.)

Von nicht geringem Einfluß auf Die Futterverwerthung ist ohne
Zweifel auch der Blutumlauf; je schneller derselbe von Statttn geht, um
so öfter wird das Blut durch die Lungen getrieben, um so mehr Sauer-
stoff nimmt es auf, um so mehr Körpermaterie wird umgeseßt und ver-
brannt und um so mehr Erhaltungsfutter ist erforderlich. Dem gegenüber
bewirkt bei sonst gesunden und kräftigen Thieren der vermehrte Blutumlaus
und ein höherer Blutdruck in den Gefäßen eine stärkere Absonderung von
Verdauungssäften, sowie eine vermehrte Resorption und Assimilation der
durch die Verdauungsthätigkeit veränderten Nährstoffe. Das Futter wird
besser verdaut und ausgenußt. .

Die Ausbildung der Verdauungsorgane bei der Entwickelung des
Thieres ist von großer Bedeutung für die Futterverwerthungskraft der
Thiere. Wird ein Thier in der Jugend mit concentrirtem Futter genährt,
so bleiben die Verdauungsorgane in ihrer räumlichen Ausbildung zurück,
in der funetionellen werden sie dagegen das gewöhnliche Maß überschreiten.
Zur guten Verwerthung voluminöseren Futters sind solche Thiere im ausge-
wachsenen Zustande wenig geeignet. Wenn auch das aufgenommene Futter
verhältnißmäßig besser verdaut wird, so reicht dies doch selten hin, die
geringere Futteraufnahme auszugleichen Solche Thiere müssen auch später
nährstoffreiches eoncentrirtes Futter erhalten, um als Futterverwerther
Befriedigendes leisten zu können. Werden Thiere in der Jugend mit volu-
minösem unb nährstoffarmem Futter ernährt, so entwickelt sich zwar der
Verdauungsapparat bedeutend, allein die funetionelle Ausbildung bleibt
zurück, die Verdauungskraft erreicht nicht eine-Höhe, die dem Umfange der
Verdauungsorgane in Hinsicht einer guten Futterausuntzung entspricht.
Die räumliche und funetionelle Ausbildung gestaltet sich am günstigsten,
wenn die jungen Thiere mit einem zwar voluminösen, aber doch auch
nährstoffs und namentlich protetnreichen Futter ernährt werden. Die
Thiere vermögen dann später hinreichende Mengen voluminösen Futters
aufzunehmen und zu verdauen.

Die Blutmenge des Thieres ist in so fern von Einfluß auf die
Futterverwerthung, als die Absonderung der Verdauungsflüssigkeiten mit
der Vermehrung des Blutes zunimmt. Ein Thier mit viel Blut wird
besser verdauen, als ein solches mit weniger Blut. Bei heruntergekom-
menen oder schlecht genährten Thieren tritt dies deutlich hervor.

Wie überhaupt der Nerventhätigkeit in der Thierzucht wenig Beach-
tung geschenkt worden ist, so auch namentlich bei dem in Rede stehenden
Gegenstande, obgleich hier doch gerade der Nerveneinfluß sich ganz beson-
ders geltend macht. Es ist allerdings schwer, die Störungen in den Be-

ziehungen der Innervation zur Verdauung unb Assimilation im besonderen
Falle zu beurtheilen; unsere Betrachtungen werden sich beschränken müssen
auf die Constitution des Thieres, in so fern diese als Spiegelbild des
Nervenlebens sich zeigt, und auf den Blutumlauf, welcher letztere, wie be-
reits angeführt, in wesentlichen Beziehungen zur Verdauung steht, aber
auch.eben so sehr von den Schwankungen der Nerventhätigkeit beeinflußt
wird. Wir werden auf diesen Gegenstand später zurückkommen.

Es wären das die wichtigsten physiologischen Seiten der Futterver-
thung, wenn wir von Krankheiten und krankhaften Störungen absehen.
Letztere können natürlich in solchem Grade auftreten, daß das Allgemein-
besinden des Thieres, in so weit es sich durch Freßlust, Wiederkauen, nor-
male Ab- und Ausscheidungen kundgiebt, gar nicht oder wenig davon
berührt wird, daß man also von eigentlicher Krankheit nlcht sprechen kann
-——— fo träge Bewegungen im Lymphs und Ehylussystem, Störungen im
Pfortaderkreislauf. .

Unter den praktischen Seiten der Futterverwerthungsfrage tritt uns
zunächst die Größe der Thiere entgegen —- ein Gegenstand, der vielfach
schon erörtert worden ist. Von der Thatsache ausgehend, daß eine Ge-
wichtseinheit Thier in zwei Thieren mehr Erhaltungsfutter gebraucht wie
in einem Thiere, hat man den Schluß gezogen, es sei die Futterverwer-
thung — physiologisch betrachtet —- bei den kleinen Thieren geringer als
bei größeren. Diese Schlußfolgerung ist aber eine einseitige und deshalb
täuschende, denn dem Mehrbedarf an Erhaltungsfutter bei kleinen Thieren
steht deren größeres Verhältniß der Verdauungsorgane zur Körpergewichts-
einheit und der Einfluß der lebhafteren Blutbewegung auf die Verdauungs-
seeretionen entgegen, oder mit anderen Worten, eine verhältnißmäßig grö-  
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ßere Aufnahme von Futter, bessere Verdauung, höhere Ausnutzung des
Futters. Man darf also annehmen, daß die Futterverwerthungseigenschaft
der kleinen Thiere, wenn sie sonst normal sind, durchaus nicht hinter der
der größeren Thiere zurückzustehen braucht. Es liegen zwar Versuche vor,
nach welchen große Thiere das Futter besser verwerthen, als kleine, allein
diesen stehen auch wieder Versuche entgegen, die das Gegentheil oder doch
eine gleiche Futterverwerthung darthun. Uebrigens sind bis jetzt nur erst
einige wenige Versuche über diesen Gegenstand bekannt geworben. Was
z. B. die kleine Eifelrace betrifft, so glauben wir deren Durchschnitts-
futterverwerthung zum allermindesten dieser Eigenschaft der besten Holländer
Schläge unbedenklich gleichseßen zu dürfen. Wir sind oft erstaunt gewesen,
über die hohen Bruttoerträge der kleinen Eifelkühe, und diese lieferten
sie bei einem verhältnißmäßig ärmlichen Futter und fanden sich doch dabei
noch in einer recht befriedigenden Condition. Bei den erwähnten Thieren
haben wir Leistungen gesehen, die uns bei Holländer Kühen niemals be-
gegnet sind. Und so mag es sich auch bei vielen anderen kleinen Raeen
verhalten. Wenn in der einen oder anderen Gegend die kleinen Schläge
nicht durchweg gute Futterverwerther sind oder sich unter ihnen verhält-
nißmäßig viele schlechte Futterverwerther sinden, so dürfte dies wohl in
der schlechten Haltung zu suchen sein, die man hier vielerorts den jungen

Thieren zu Theil werden läßt, während dort, wo große Viehschläge gezogen
werden, ganz allgemein die Iungviehhaltung eine bessere ist und deshalb
verhältnißmäßig wenige schlechte Futterverwerther erzogen werden. Davon
können wir jedoch absehen, da es sich bei unseren Betrachtungen nur um
das Prineip handelt. Werden die Thiere kleiner Racen in der Jugend
nicht vernachlässigt, so ist ihre Futterverwerthung in der Regel durchaus
befriedigend und nicht geringer wie bei größeren Raeen. Anders wird
sich die Sache aber verhalten, wenn man große und kleine Thiere von
gleicher Race mit einander vergleicht. Bei einer großen Race sind kleine
Individuen keine normalen Thiere, unb, wie sie in ihrer Größe zurückge-
blieben sind, so werden sie in der Regel auch in der Ausbildung und
Entwickelung der Verdauungsorgane, kurz in allem dem, was auf die
Futterverwerthung von Einfluß ist, nicht gediehen sein, unb Dem gegenüber
wird man sich nicht wundern können, bei solchen kleinen Thieren meist
schlechte Futterverwerthung zu sinden.

Ziehen wir die wirthschaftlichen Verhältnisse in Betracht, welche die

Futterverwerthung beeinflussen, so treten allerdings die Thiere kleiner Raeen,
wenigstens bei Stallhaltung in mittleren unb größeren Wirthschaften,
gegen große Thiere zurück. Stellen wir etwa 24 Thiere von je 1000
Pfund 40 Thieren von 600 Pfund gegenüber, so ist es leicht einzusehen,
daß diese 40 Thiere beinahe im Verhältniß ihrer Zahl mehr Stallung und
Wartung in Anspruch nehmen, und da diese einen ziemlich beträchtlichen
Posten im Debet der Viehhaltung bei Stallwirthschaft ausmachen, so
müßte schon die Futterverwerthungskraft der kleinen Thiere eine beträchtlich
höhere sein, um die betreffenden Mehrkosten zu decken. Auch die Schlacht-
marktverhältnisse sind kleinerem Vieh nicht günstig, so lange nämlich die
Schlachtsteuer pro Kopf ohne Rücksicht auf Gewicht erhoben wird. Bei-
läusig bemerkt zeichnen sich vielfach die kleineren Raeen so vortheilhaft
in ihrer Fleischqualität vor größeren Raeen aus, daß bei Aufhebung der
Schlachtsteuer und bei der dann offenbar sich auch bald einsindenden Wür-
digung der Qualität des Fleisches von Seiten der Consumenten diese
kleineren Racen eine günstige Eonjunetur auf dem Schlachtviehmarkte sinden
werden, was für Gegenden mit kleinerem Vieh natürlich von großer Be-
deutung sein wird. In mittleren und größeren Stallungen und bei vor-
wiegender Stallfütterung werden jedenfalls kleinere Raeen nicht am Platze
sein; in den Stallungen kleiner Leute, wo die Wartung nicht besonders
ins Gewicht fällt, werden dagegen die großen Raeen sich gegen die kleinen,
selbstverständlich gut gezogenen Raeen nicht zu behaupten vermögen, wie
wir dies (am Rheine wenigstes) in Hunderten von Fällen gefunden haben.
Wo die Viehhaltung hauptsächlich auf Weidewirthschaft beruht unb Die
Wartungskosten bedeutend vermindert sind, wird der Unterschied zwischen
größerem und kleinerem Vieh gleichfalls weniger hervortreten unb die Frage
nach der Vortheilhaftigkeit großer oder kleiner Racen wenig Bedeutung
haben. Es ist deshalb ein verständnißloses Beginnen, wenn man in Ge-
genden, in welchen die Weidewirthschaft vorherrschend ist und sich kleines
Vieh sindet, größere Raeen einführt, statt die heimische Raee durch bessere
Aufzucht, wo diese fehlt, in sich selbst zu verbessern.

Thiere, deren Verdauungsorgane in der Ausbildung zurückgeblieben
sind, haben natürlich eine nicht befriedigende Futterverwerthungskraft und  

viele zeigen sich unverbesserlich. Selbst auch diejenigen Thiere, deren Ver-
dauungsorgane bei beschränkter räumlicher Entwickelung funetionell vor-
züglich ausgebildet sind, werden im gewöhnlichen wirthschaftlichen Sinne
selten gute Futterverwerther sein. Es dürfte sich leicht nachweisen lassen,
daß gute Ausnützung des gewöhnlichen voluminösen Futters für die Wirth-
schaft vortheilhafter ist, als die gute Verwerthung von eoneentrirten Futter-
stoffen, wenn diese den Haupttheil der Nahrung ausmachen. Die höchste
Verwerthung wird eben erzielt durch Verwendung der concentrirten Futter-
stoffe als Beifutter zu voluminösem Futter; ein solches Futter wird aber
von Thieren, wie sie hier in Betracht gezogen wurden, in der Regel nicht
genügend ausgenußt und verwerthet. Die Futterverwerthung ist in die-
sem Fall indeß nicht so niedrig, daß man sich veranlaßt fühlen könnte,
solche Thiere ohne Weiteres abzuschaffenz man muß eben suchen durch
passende Auswahl und Eombination des Futters das Thier in eine Be-
schaffenheit zn bringen, in der es sich vortheilhaft absetzen läßt, und das
wird in der Regel nicht schwer, weil die meisten derartigen Thiere sich
leicht mästen lassen. Nicht selten wird auch der Fall eintreten, daß Thiere
mit ungenügender räumlicher Entwickelung der Verdauuungsorgane eine
das gewöhnliche Maß nicht überschreitende funetionelle Ausbildung dersel-
ben verbinden. Bei diesen steht die Futterverwerthung auf einem schon
ziemlich niedrigen Standpunkte. Große Mengen voluminösen Futters
werden von ihnen nicht aufgenommen, unb wenn man auch durch geeignete
Futterordnung unb vielleicht durch Gewürze und Zubereitungen, welche
das Futter schmackhafter machen, die Aufnahme größerer Mengen bewirkt,
so ist damit nicht viel gewonnen, weil die Ausnützung des Futters doch
nur wenig dadurch befördert wird. Am weitesten kommt man noch, wenn
man eoneentrirte leicht verdauliche Futtermittel in größerer Menge an-
wendet und die Rauhfutterstoffe, namentlich das Stroh möglichst einschränkt.
Mehl unb Kleiengetränke, überhaupt suppenförmiges Futter, welches bei
der Aufnahme zu einem großen Theile direct in den dritten und vierten

Magen übergeht, unb hier ohne Weiteres dem eigentlichen Verdauungs-
prozesse unterworfen wird, ist besonders angezeigt. Auf diese Weise ge-
lingt es häusig noch zu einer erträglichen Futterverwerthung zu kommen;
dennoch wird man am besten thun, sich solcher Thiere zu entledigen, wenn
man sie ohne besondern Verlust loswerden kann. Thiere mit räumlich
genügender aber funetionell niedriger Entwickelung der Verdauungsorgane
sind unverbesserliche Futterverschwender unb werden am besten, wenn sie-
als solche erkannt sind, möglichst bald abgeschafft; sie nehmen große Men-
gen Futter auf, vermögen dasselbe aber nicht genügend auszunutzen und-
ein großer Theil der Nährstoffe geht unverdaut in den Dünger.

Recht eigenthümlich hat sich uns oft die physiologische Disposition
zur Futterverwerthung, in so weit die Gefäß- oder vielmehr Herzthätig-
keit damit in Beziehung steht, erwiesen. Wir haben gelegentlich anderer
Beobachtungen in Ställen mit Thieren von ziemlich eonformer Größe nnd-
Eonstitution bei wenig verschiedener Eondition einen merklichen Unterschied
in der Blutbewegung und im Blutdrucke in den Gesäßen, wie solche sich

in der Frequenz unb Beschaffenheit des Pulses ausdrücken, gefunden. Bei
guten Futterverwerthern war der Puls durchschnittlich schneller und voller
als bei den schlechten, der Blutumlan also schneller und der Blutdruck
höher. Bei den letzteren, den schlechten oder geringeren Futterverwerthern,
war selbstverständlich von allen Thieren mit zweifelhafter Gesundheit ab-
gesehen. In einem Stalle haben wir diesen Gegenstand längere Zeit
verfolgt und die Thiere in den verschiedensten Stadien der Lactation und
Anmästung miteinander verglichen: der Unterschied zeigte sich immer recht
Deutlich. Am auffallendsten trat diese Erscheinung jedoch bei den Milch-
thieren auf. Bei einer Holländerfamilie, die sich in allen ihren Indivi«
duen durch hohen Milchertrag und vorzügliche Futterverwerthung aus-
zeichnete, fanden wir eine ungewöhnlich große Pulsfrequenz bei normalem-
Blutdruck, selbst wenn sich die Thiere in mittelmäßiger Eondition befan-
den. Wir bemerken hier beiläusig, daß bei gemästeten Thieren die Puls-
frequenz eine höhere ist als bei mageren Thieren, ohne daß bis jetzt je-
doch der Zusammenhang genügend aufgeklärt ist. Man muß also bei den

einschlägigen Beobachtungen immer die Condition oder den Nährzustand
im Auge behalten und bei Milchkühen nur Individuen von gleicher Con-
dition mit einander vergleichen. Thiere mit schlechter Futterverwerthung
zeigten zwar auch häusig einen schnellerenBlutnmlauf, doch war bei ihnen
dann der Blutdruck ein niedriger, der Puls schwach und klein. Man
könnte diese Erscheinungen wohl durch die Annahme erklären, daß bei
guten Futterverwerthern dem Blute in jedem Augenblicke mehr Material
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Gewicht an einem Ende;z., an die Schnur befestigt man den Schwanz, der
also stets hochgezogen wird, dem Schmutz unerreichbar.

Im Sommer geht alles Vieh auf die Weide und der ganze Stall
ist dann so blank aescheuert, wie ein Hausflur am Samstag Abend. Im
Winter wird gar nicht gestreut, somit wird in der Wirthschaft wenig
Dünger gewonnen. Auf Befragen erklärte unser freundlicher Wirth, daß
er jährlich pro Morgen für 15 Fl. Dünger zukaufe und zwar meist Gro-
ninger Straßenkoth; er hat 120 Morgen unter dem Psiuge und kauft
jährlich für 1800 Fl. Dünger, welche zu Schiff bis aufs Feld gelangen.

Aus den Stallungen wurden wir in das Feld geführt. Alle Früchte
standen brillant, sogar Bohnen und Raps. Es fällt gleich auf, daß fast
sämmtliche Früchte gedrillt sind. Die Drilleultur ist hier in der That
älter als selbst in England und Schottland und ist ganz allgemein ver-

‘breitet. Die Weiden sind sehr üppig und man läßt sie niemals kahl
werden. Sobald die Weide kurz zu werden droht, wird aus Raufen Klee
nnd Gras gefüttert.

Nachdem wir die Wagen wieder bestiegen hatten, wurde noch eine
Weile der Lauf des Stadtskanals verfolgt und dann quer durch die Felder
abgebogen zur PeckelsAa. Während am Eanal die Ehaussee den Charakter
einer städtischen Straße trug, führt sie jetzt durch ausgedehnte Ackerfelder
unb Weiden. Alle diese Flächen sind vor 100 Jahren Moor gewesen;
jeßt stehen überall ausgezeichnete Früchte und gebrannt wird gar nicht mehr.
Nach einer Fahrt von 1——11/2 Meilen wurde der PekelasEanal erreicht,
und hier nimmt wieder Alles den Character einer freundlichen und wohl-
habenden Stadt an; alle Plazen sind bebaut; Haus schließt sich an Haus,

die meisten Einwohner aber leben von der Landwirthschaft und der Aus-
beutung der Moore.

Die Stadt oder vielmehr die Häuserreihen wollen gar kein Ende
nehmen. Schon eine Stunde lang waren wir im scharfen Trabe gefahren:
ftattliche Wohnhäuser, Kaufläden, Schiffswerften, freundliche Arbeiterwoh-
nungen fliegen vorbei; vielen Häusern sieht man es an, daß weitgefahrene
Seeleute hier den Abend ihres Lebens in Ruhe beschließen; baroeke Ver-
zierungen aus den Schornsteinen und Giebeln erinnern an Ehina und
Japan; eine Stunde voraus sehen wir einen Kirchthurm und wundern uns,
welcher Ort dart wohl liege; eine halbe Stunde darauf fahren wir an
ihm vorbei unb sind immer noch im NieuweiPekela Drei oder vier Mal
in derselben Stadt wird eine Barriere passirt und „balve-tol“ bezahlt;
der Einnehmer versieht sein Amt mit großer Würde: er öffnet den Baum
nicht eher, bis bezahlt ist, dann aber macht er Front.  

als ein kleines. Das holländische Steuersystem ist überhaupt eigenthümlich,
es sucht überall den Luxus zu treffen. Für ein Pferd z. B· wird keine
Steuer bezahlt, wohl aber für den Sattel. Ein Wagen zahlt nichts, wohl
aber die Federn daran; hängt er in Riemen, so zahlt er halbe Steuer.

Endlich wird der Gasthof erreicht.
aber die Betten sind nach alter friesischer Sitte großentheils noch in
der Wand angebracht. Man öffnet eine Klappe und steigt in einen Wand-
schrank. Diese Betten sind fast alle zu kurz, ausstrecken kann sich nur der,
welcher ein zweischläfriges Bett allein erhält und so die Diagnole wählen kann.

Früh am andern Morgen wurde unter freundlicher Führung des
Herrn Bürgermeister Borgesius dessen Wirthschaft besichtigt. Das Wohn-
haus ist sehr schön und liegt in einem herrlichen Garten. In diesem sind
Teiche ausgehoben und die daraus gewonnene Erde ist in sehr geschmack-
voller Weise verwendet, um erhöhte Partien zu schaffen; auch ein Eichen-
wäldchen ist angelegt und die Bäume sind bereits gegen 40 Fuß hoch.
So hat man von der hinteren Terrasse des Hauses aus einen herrlichen
Blick. Vorn der Garten mit grünen Rasenplätzen, weißen Kieswegen und
blühenden Beeten, zur Seite eine lange und wohlgefüllte Voliere, weiter
die klaren Wasserflächen mit einspringenden Hügelpartien und hübschen
Brücken, dann der Hochwald und an diesem vorbei ein weiter Blick über
die Weiden, in denen Pferde und Rinder grasen und über üppig wogende
Saaten und alles dies in drei Menschenaltern aus dem todten unfrucht-
baren ertraglosen Moore geschaffen.

Das Gut umfaßt 600 Morgen. Die ursprüngliche Plaze ist 82
Meter breit; in der Mitte der Länge nach ist eine vierreihige Eichenallee
mit Unterholz gepflanzt, in deren kühlem Schatten wir die Wanderung
antreten. Diese Allee ist eine halbe Stunde lang; an ihrem Ende liegt
eine Art Vorwerk, wo der »Baas« wohnt; hier beginnt das Moor. Der
Besitzer hat aber auch die anstoßende Plaze zugekauft. Alle Früchte stehen
brillant, in den Weiden ist Klee und Gras so hoch, daß man mähen
könnte; dennoch stehen darin gefüllte Raufen, damit die Weide ja nicht
kahl werde.

Auf dem Moore aber sehen wir nun die ganze Culturentwickelung
des Landes vor uns, hier ist ein frischer Eanal gegraben, unb der Sand-
wall an seiner Seite ist bestimmt, das ganze Parzel 4 Zoll hoch zu über-
decken. Wir klettern hinauf auf ein noch ganz jungfräuliches Moor;
daneben haben wir den Torfstich, der Stich des gegenwärtigen Jahres ist
darauf zum Trocknen ausgesetzt, die Bunkerde ist zurückgeworfen. Auf dem
nächsten Stück wird gerade der Untergrund planirt unb Die Bunkerde

Eine Zierde der Häuser und dem Fremden aussallend sind-die großenldarüber gebreitet. Das folgende Feld ist fertig und soll in diesem Herbste
Fenster unb zahlreichen Spiegelscheiben selbst in den Bauerhäusern. Zum
Theil ist dies Folge der Fenstersteuer; ein großes Fenster zahlt nicht mehr

zum ersten Male bestellt werben; hinter diesem sehen wir ein Feld, das
zum ersten Male Früchte trägt, es ist hoher vorzüglicher Roggen und wir

Die Verpflegung ist vortrefflich

 

erfahren, daß derselbe auf dem Halm verkauft und der Morgen so mit
50 Fl. bezahlt wird. So reiht sich Schlag an Schlag.

So lohnend der Ackerbau nun auch ist, so bringt doch die Torfge-
winnung noch mehr ein. Der Torf bezahlt nicht nur die Anlage der
Eanäle und Gräben, seine eigene Abgrabung nnd vielfach auch die weiteren
Eulturkosten, sondern in vielen Fällen außerdem noch den ganzen Kaufpreis
des Landes und liefert sogar mitunter einen Ueberschuß. Dies erklärt den
großen Wohlstand, der überall herrscht. Selbstverständlich sind die Ver-
hältnisse sehr verschieden; aber wir hören, daß die Hektare rohes Moor
mit etwa 600 Fl. bezahlt wird, daß sie nach dem Abtorfen noch 300 Fl.
kostet, nach der Urbarmachung wieder 1000 Fl. oder der Morgen roh
etwa 80 Thlr» abgetorft 27, urbar 133 Thlr.

Nunmehr wurden die Resultate der Schlickdüngung in Augenschein
genommen. Eine Viertelstunde vor dem Orte beginnen die mit See-Schlick
überfahrenen Felder; der Boden ist hier von Natur sehr schlechter Sand-
boden, der nur eine dürftige Vegetation hervorbringt, wie man das auf
einem noch nicht überschlickten Weide-Parzell genau sehen kann. Rund
umher aber, wo ein ganz gleicher Boden, der früher eine sehr geringe
Weide bildete, mit Schlick überfahren ist, wachsen Raps, Bohnen, Weizen,
Klee und alle anderen Früchte in der größten Ueppigkeit. Eine halbe
Stunde lang gehen wir durch solche Felder und haben überall Gelegenheit,
die wunderbare Wirkung des Schlickes zu beobachten. Recht auffallend
erkennt man dies an der Grenze, den ein Graben bildet; auf der einen
Seite desselben liegen holländische Bauernwirthschaften, auf der anderen ein
großes preußisches Rittergut. Der Boden ist derselbe, nämlich Sandboden
geringer Qualität; auf holländischer Seite steht ein üppiges Haferfeld, der
Hafer bereits über 2 Fuß lang, auf preußischer Seite ist der Hafer erst
einige Zoll lang unb verspricht wenig, ebenso sieht es mit den anderen
Früchten aus.

Nachdem wir die schöne holländische Cultur verlassen, kamen wir nach
Papenburg. Wenn man das letzte Haus von Papenburg erreicht hat,
sieht man unmittelbar vor sich ein großes Hochmoor, gänzlich unbewohnt,
ohne Baum und Strauch von reichlich 9 Quadratnieilen. Das Auge findet
hier nirgends einen Ruhepunkt und wenn man sich weit genug hinein be-
giebt, so ist ringsum durchaus nichts weiter zu sehen als Himmel und
Moor. Wir können das Moor nicht verlassen, ohne daran zu denken,
wie dasselbe wohl in 50 Jahren aussehen mag. Gegenwärtig producirt
es gar nichts; kein Strauch unb kein Mensch kann darauf existiren. Den-
noch kann man mit Sicherheit vorhersagen, daß, wenn in gleichem Maße

IMMng Capital und Arbeit hier angewendet werden, wie auf den be-
nachbarten holländischen Mooren, dann auch hier eine reiche unb blühende
Landschaft erwachsen kann. .



zugeführt werde _unD in Foge dessen die Thätigkeit des Herzens vermehrt
werden müsse. Allerdigs bleibt die Vermehrung der Blutmenge nicht
ohne Einfluß auf die Herzthätigkeit, jedoch wird die Aufeinanderfolge der
Herzeontraetionen (die Pulsfrequenz) nur wenig dadurch beeinflußt, sondern
hauptsächlich der Blutdruck; jene hängen mehr ab von dem Nervenein-
flusse. Auch wird man bei Milchkühen von einer eonstanten Vermehrung
der Blutmenge kauni sprechen können, denn wenn eine Gewichtszunahme
stattfindet, wird in jedem Momente eben so viel Blut im (Euter in Milch
umgewandelt, als seine Menge durch blutbildendes Material vermehrt wird.

Unsere Beobachtungen sind nicht zahlreich und exact genug, um be-
haupten zu können, daß bei guten Futterverwerthern der Blutumlauf im-
mer lebhafter und der Blutdruck höher sei als bei schlechten, soviel glau-
ben wir aber annehmen zu dürfen, daß die Futterverwerthuug häufig von
den Beziehungen der Nerventhätigkeit zum Blutumlaufe abhängig ist. Bei
schlechten Futterverwerthern mit langsamem Pulse und niedrigem Blut-
drucke hob sich die Futterverwerthuug häusig unter Beschleunigung des
Blutumlauses und Erhöhung des Blutdruckes nach wiederholter Anwen-
dung von bittern und erregenden Mitteln. Ein in solchen Fällen mit
vielem Erfolg von uns angewandtes Mittel war Fieberklee (folia Trifolii
fibrini Der Apotheken) mit Werniuthkraut oder KalmuswurzeL In Fällen
von uiedriger Futterverwerthuug mit srequentem, schwachem Pulse, wo
bittere Mittel im Stich ließen, haben wir einige Mal sehr befriedigende
Resultate erzielt mit kleinen Gaben von weißer Nießwurz ((rad. Veratri
albi pulv. D. Apoth.), Die energifch auf Die Herzthätigkeit einwirkt, und
die unter Verlangsamung des Blutumlauses mit Erhöhung des Blut-
druckes eine auffällige Erhöhung der Milchproduetion herbeiführte. Wir
bemerken ausdrücklich, daß wir es in diesen Fällen nicht mit Thieren von
zweifelhafter Gesundheit zu thun hatten, soweit wie gute Freßlnst, regel-
mäßiges Wiederkauen, normale Darinbewegungen, gesunde Excremente und
Nichthervortreten von besonderen Organleiden Darauf fchließen lassen.

Wenn wir bei dieser Gelegenheit der sog. Viehpulver erwähnen, so
dürfte das Vorstehende darauf hinweisen, daß dieselben in gewisser Be-
ziehung wohl Berechtigung haben. Da die Verdauung von der Nerven-
thätigkeit beeinflußt wird, so darf man annehmen, daß Mittel, welche in
gewisser Weise erregend auf das Nervensystem wirken, auch die Verdauung
unD damit die Futterverwerthuug zu heben vermögen. In dieser Rich-
tung scheinen namentlich auch die bitteren nnd viele erregenden Mittel zu
wirken. Bekanntlich machen die bitteren Mittel einen wesentlichen Be-
standtheil der Viehpulver aus, die sonst aber oft so unsinnig wie möglich
zusammengesetzt sind. Am besten verwendet der Landwirth statt der Vieh-
pulver Mittel wie die oben genannten — Fieberklee (sehr billig), Entian,
Wermuth, Kalmus; — dabei weiß er doch, was er hat, und bezahlt
dafür beim Drognisten jedenfalls viel geringere Preise wie für Vielpulver
oder gar für englische Eondimente, Ob derartige Mittel mit Erfolg all-
gemein, also auch bei Thieren mit guter Futterverwerthuug angewendet
werden können, um im letzteren Falle die Futterveriverthung noch mehr
zu heben, wollen wir dahingestellt sein lassen, in Fällen von unbefriedi-
gender Futterverwerthuug werden sie jedoch oft wesentliche Dienste leisten.
Jn einzelnen Fällen wird die Anwendung von Salpeter, weißer Nieß-
wurz u. f. w. angezeigt sein —- hierbei wird es jedoch immer der thier-
ärztlichen Anordnung bedürfen, namentlich bei den starkwirkenden Mitteln.

Blutarmuth, wie wir sie bei schlechtgenährten oder heruntergekonimenen
Thieren sinden, vermindert die Verdauungskraft und damit die Futterver-
werthuug, weil bei ihr die Absonderung der Verdauungsflüssigkeiten quä-
litativ und quantitativ geschwächt ist. Unter solchen Umständen würde es
natürlich Futterverschwendung sein, ohne Weiteres mit großen Rationen
vorgehen zu wollen, wie dies wohl in Stallungen mit starker Fütterung
bei neuangekauften Thieren geschieht. Mäßiges Futterquantum mit reich-
lichem Gehalte an leichtverdaulichen Futterstoffen nnd vielleicht mit An-

wendung bitterer Mittel ist als Uebergang zu starker Fütterung angezeigt.
Die Futterverwerthuug kann sich bei solchen Thieren oft ganz vorzüglich
gestalten; während plötzlicher Uebergang zu starker Fütterung häufig zu
hartnäckigen Verdauungsstörungen führt, welche die Futterverwerthuug für
lange Zeit sehr bedeutend herabsetzen.

Jst die räumliche und fiinetionelle Entwickelung der Verdauungs-
organe für eine gewisse sDiuantitc'i Nahrung bei einer bestimniteu zeitlichen
Vertheilung derselben vollkomnien ausreichend, so wird bei größeren Futter-

mengen in anderer Vertheilung auf Die Zeit doch leicht Futterverschweii-
dung eintreten. Jn der Regel begegnen wir solcher Futterverschwendung
bei Thieren, die aus Ställen mit drei Futterzeiten in solche mit zwei
Futterzeiten übergehen. Jn Ställen mit reichlicher Fütterung und zwei
Futterzeiten besteht die Mahlzeit gewöhnlich aus mehreren Gängen; große
Mengen Futter werden dabei im Pausen angesammelt, ehe das Wieder-
kaueii beginnt. Sind die Verdauungsorgane darauf nicht eingerichtet, so
ist zunächst im Pausen die Vorbereitung des Futters zur Verdauung eine
ungenügende, dann kommen bei dein Wiederkauen so große Mengen von
Futterbrei in die hintern Magenabtheilungen und den Darm, daß die Ver-

dauung und die Resorption eine ungenügende bleibt. Die ungewöhnte
Ausdehnung und Spannung des Pauseiis scheint öfter eine Erschlasfung
zur Folge zu haben. Verdauungsstörungeii sind eine häufige Folge, wie
denn bekanntlich ja in Ställen mit intensiver Fütterung und zwei Futter-
zeiten Verdauungsstörungen bei neu eingestellten Thieren eine gewöhnliche
Ealamität sind. Viele Thiere gewöhnen sich indeß an die neue Futter-
ordnung, besonders wenn langsam in den Futtermengen steigend zu der-
selben übergegangen wird; nicht wenige bleiben indeß Futterverschwender
so lange sie in dem Stalle sind und bei ihnen nicht auf die gewöhnte
Futterordnung zurückgegangen wird.

Ueberbaupt dürfte es vom physiologischen Standpunkte fraglich fein,
ob zwei Futterzeiten zweckmäßig sind und eine genügende Ausnutzung des
Futters zulassen. Es fehlt uns der Raum, auf die physiologischen Be-
denken hier einzugehen unD beschränken wir uns darauf, den Gegenstand
erwähnt zu haben, um ein eingehendes experimenteller Studium von Seiten
der Forschung zu veranlassen.

Wir haben bis jetzt Die Richtung der Futterverwerthuug nicht weiter
in Betracht gezogen. Die wünschenswertheste Richtung ist ausgesprochen
durch den Nutzungszweck. Bei Milchkühen muß die Futterverwerthuug
hauptsächlich durch die Milchproduetion zu Stande kommen und eine über-
mäßige Neigung zum Fettansatze ist bei solchen Thieren nicht vortheilhaft,
wenn es auch in vielen Stallungen erwünscht ist, daß die Milchkühe sich
leicht mästen lassen. Die Milchwirthfchaft wird deshalb das Futter durch
Thiere, die bei starker Neigung zum Fettansatze ungenügende Milchprodue-
tion zeigen, nicht befriedigend verwerthen unD bleibt es hier immer am
vortheilhaftesten, solche Thiere möglichst bald auf Mast zu stellen und sich
ihrer im gemästeten Zustande zu entledigen.

Das wirthschaftliche Verhalten in Bezug auf die Futterverwerthuug
läßt sich in wenigen Worten zusammensassen. -

Die Futterverwerthuug ist größtentheils eine anerzogene Eigenschaft-
nur gute Milchproduetionsfähigkeit setzt eine ererbte Anlage voraus, ob-
gleich auch in dieser Richtung durch geeignete Behandlung des Thieres die
Bedingungen der Futterverwerthuug günstiger gestalten werden können.
Der Nutzungszweck des, Thieres ist maßgebend für die Aufzncht. Länger
fortgesetzte Ernährung mit Milch und reichliche intensive Ernährung des 
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jungen Thieres erzeugt Frühreife und Anlage zur ausgiebigsten Mastnng.
Die Aufzucht der Mastthiere ist dadurch vorgezeichnet. Da jedoch in der
Mehrzahl der Wirthschaften die Verwerthung voluminösen Futters auch bei
der Mastung am vortheilhaftesten ist, so wird selbst bei der Auszucht der
Mastthiere die räumliche Ausbildung der Verdauungsorgane im Auge be-
halten werden müssen. Und dies wird erreicht, wenn das junge Thier mit
zwar .voluminösem, aber doch nährstoff- und besonders proternreichem Futter
ernährt wird —- Rauhfutterstoffen, gutes Heu mit reichlicher Beifütterung
von leichtverdaulichen Kraftfutterstoffen Bei der Aufzucht von Milchthieren
wird man die Erzeugung der Frühreife möglichst zu vermeiden und ganz
besonders die räumliche und funetionelle Ausbildung der Verdauungsorgane
im Auge zu behalten haben; reichliche Fütterung mit Heu und mäßige
Beigabe von Kraftfutter. Werden die Milchthiere bei der Aufzucht immer
in guter Condition erhalten, natürlich ohne fett zu werden, so wird auch
die Mastfähigkeit, ohne der Milchergiebigkeit zu schaden, in einem Grade
sich ausbilden, daß später die Milchkühe gut ausgemästet werden können.
Auf die Beförderung der Milchergiebigkeit ist bekanntlich frühe Trächtigkeit
von wesentlichem Einfluß.

Ställe, die sich nicht durch eigene Aufzucht ergänzen, haben bezüglich
der Futterverwerthuug mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen. Bezug
der Thiere aus Stallungen, deren Aufzucht bekannt ist, bietet natürlich
viele Vortheile. Die äußeren Kennzeichen der Milchergiebigkeit und Mast-
fähigkeit wird man selbstverständlich beim Ankan nicht außer Acht lassen
dürfen, wenn sie auch nicht durchaus zuverlässig sind.

Jst man durch Selbstaufzucht oder durch Kan zu einem Thiere mit
geringer Futterverwerthuug in der einen oder anderen Richtung gekommen,
so wird man zunächst die räumliche Ausbildung der Verdauungsorgane,
welche sich durch die Form des Hinterleibes einigermaßen ausprägt, ins
Auge zu fassen haben. Jst diese nicht ausreichend, so wird man die
Fütterung in der schon angedeuteten Weise zu gestalten haben: Verminde-
rung des voluminösen Futters, Vermehrung des Kraftfutters. Möglichst
beschleunigte Mast wird hier jedenfalls das Vortheilhafteste sein und die
reichliche Fütterung von leichtverdaulichen Kraftfuttermitteln, unter welchen
das Bohnenniehl wegen seiner vorzüglichen Verdaulichkeit obenan steht,
vielleicht unter Anwendung von bitteren unD erregenDen Mitteln am schnell-
steii zum Ziele führen. Tritt bei solcher Behandlung nicht bald eine sicht-
liche Besserung der Futterverwerthuug ein, so wird man gut thun, nicht
lange mehr mit einem solchen Thiere zu experimentiren. Die Thiere zur
Aufnahme größerer Mengen voluminösen Futters auf die eine oder andere

Weise zu reizen, dürfte selten von Erfolg sein.
Tritt schlechte Futterverwerthuug bei Thieren mit räumlich gut ent-

wickelten Verdauungsorganen auf, so wird man zuerst den fog. Fülterungs-
zustand in Betracht zu ziehen haben. Jst das Thier schlecht genährt, so
sind mäßige Mengen voluminösen Futters mit reichlicheren Mengen von
leichtverdaulichem Kraftfutter am meisten am Platze, um auf diese Weise
das Blut zu vermehren und das Thier zur Verdauung größerer Mengen
voluminösen Futters vorzubereiten. Das Fett wird bei dieser Fütterung
nur in beschränkter Menge angewendet werden Dürfen. Zeigt sich die
Blutbewegung nicht normal, so kann man« zu dem vorhin erwähnten Mittel
greifen. Bleibt diese Behandlung fruchtlos, so kann man allenfalls noch
reichlichere Mengen von Kraftfutterstoffen versuchen, doch wird man dabei

gut thun, die tzlbfchaffungeksdes Thieres ins Auge zu fassen, und wenn bei
Milchkühen Anlage zu Fettansatz. sich zeigt, möglichst bald zur Mastung
überzugehen. In Ställen mit intensiver Fütterung ist besondere Aufmerk-
samkeit nothwendig bei neuangefchafften Thieren nnd die Forcirung der
Futterverwerthuug zu vermeiden.
 

(Orig.-Corr.) Vom Zobtenberge, 18. August. (Erntebericht.) Der seit
estern herabströmende Regen wird nur wenige Morgen Späthafer überrascht

gaben; auch in hiesiger Gegend ist Die Ernte beendet und da Dampfdresch-
niaschinen schon recht fleißig aus der Kuppe oder Mandel direct gearbeitet,
auch die Dreschfle el zur Seilstrohgewinnung das ihrige geleistet haben, läßt
sich mit einiger icherheit wenigstens auch über die Schüttiing berichten.
Raps zum größtentheil wohl aiisgedroschen, gab 12—14 Nschfl., wenige Be-
vorziigte ernteten wie immer die Hälfte mehr. Die Einsaat ist normal erfolgt.
Roggen vom Honigthau stark befallen, wird im Durchschnitt kaum 10 Schfl.
geben, an gutem Seilstroh ein nicht iinbedeutenderAusfalL Weizen, unsere
Hauptfrucht, ist womöglich auf jedem Gewende verschieden.. 6 Schock und da-
rüber pro Morgen war nichts Seltenes auch hat der Erdrusch 10—12 Schsl.
gegeben, von dem allerdings nur ZXH Berkaufswaare. Die einzige Rettung
war dieses Jahr eben wegen der scheinbar günstigen Witterung die Kuppe —
das Nachreisen in derselben, gegenüber dem Verkümmern auf dem stehenden
oder liegenden Haline, wird dieser Methode die gerechte Anerkennung nicht
versagen. Der gute Vorsatz, »in Zukunft zu puppen, währt aber nur bis zur
nächsten Roggenernte. Jn dieser wird ein Anlauf genommen, dann ärgert
man sich 8 Tage später zu ernten, als der Nachbar, und die nun beginnende
Weizenernte findet den a ten S lendrian,» das« Accordiren mit den Schnittern
bis in die Mandel. Daß in Der ’ wischenzeit, wie in vergangener (Ente, sämmt-
licher Friichthafer piippenreif wurde und»in derselben wochenlang stehend,
die angeniessendste Verwerthung der Zugkrafte erlaubte, glauben selbst nur
Wenige. Hafer drischt sich eben besser, ·wenn»er recht oft naß wird und lange
liegt. Trotz recht verkehrter Manipulation, die beim besten Willen, trotz Müh-
maschinen, immer noch zeitig genug eintrifst, wirdHafer unsere beste Ernte,
bei langem Stroh werden 25 Schfl. pro Morgen nicht zu den Seltenheiten
gehören. Gerste schön in Farbe und Korn ivird eine gute Mittelernte geben.
Kartoffeln in der Frühreife zu weit vorgeschritten, wird die Nässe schaden,
die Quantität der Rüben darunter nur gewinnen. Weit über Mittelernte
hinaus ist der Ertrag an Erbsen, Witten, Bohnen, wenn auch bei den
letzteren der obere Schotenansatz verloren gegangen. « «

Bevor ich meinen Erntebericht schließe, bringe ich einige Worte über unsere
Arbeiterverhältnisse, obschon ich mir· ein»competentes Urtheil nicht aninaßen
will, weil ich in der glücklichen Lage bin, einem Herrn zu dienen, der in Allem,
was das Wohl und Wehe seiner Arbeiter vom» ersten bis zum letzten anbe-
langt, den regften Antheil nimmt. Selbstverständlich ist der Lohn ein ent-
sprechend höherer . emorDen, aber selten direct im Gelde, sondern durch billigere
Gewährung von ebensinitteln, Heizmaterial und iinentgeltliche Ueberlaxsung
von gutem Acker und esunden, geräumigen Wohnungen. Sämmtliche Ar eiter
haben in der Nachreche einen gewissen Antheil an der Ernte, es wird gesorgt,
daß außer ihnen, ihren Angehörigen und den Ortsarmen Niemand zum Sltehren=
lesen das Feld betritt. Die Mähmaschine arbeitet nur dort, wo sie der Arbeit
gewachsen ist, — ein Nachhelfen mit der Hand erzeugt böses Blut — und
nur dann, wenn Handkräfte nicht ausreichen- _ . · _

Der Wechsel des unverheiratheten Gesindesist auch hier ein stetiger; das
junge Volk will sich in der Welt, und wenns beim Nachbar ist, umsehen, nach
Jahr und Tag aber mit Frau» und Kindern kommen Die bekannten Gesichter
wieder und ein Knecht oder Lohngärtner, welcher den Dienst kündigt, gehört
zu den Seltenheiten. .

Jch kann mir daher nicht helfen, wenn ich zu der Schlußfolgerung gelan _e,
daß auf dem Lande den größten Theil der Schuld denoArbeitgeber tri t,
der lediglich seinen eigenen Vortheil im Auge hat und vergißt, daß der» fort-
slrhreitfiiie Zeitgeift an feine Arbeiter dieselben Anforderungen stellt, trugi an
I n e t. .

(Drig. Corr. um: dem Brieger greife, linke Oderseite 15. August.
(Ernteliericht.) ie Ernte ist vollendet und bis auf den ersten oggeu durch-
weg trocken geborgen. Daß dieselbe in dem Strohertrage be iedigt, ersieht
man aus den hin unD wieder aufgestellten Schobern, ein Stro mangel dürfte
Demnach für das laufende Wirthschaftsjahr nicht zu befürchten sein. Was
Pagegexl Den Körnerertrag betrifft, hört man von ‚allen Seiten ernste Bedenken
uber die Winterung äußern, weil der Roggen theils lückenhaft in den·Ae?ren,
theils kümmerlich im Korn, und ebenso das Wer enkorn fast überall in z olge
Don Rost »etwas zufammengefchrumpft ist; Diese Zaup üchte werden demnach
in Qualitat und Quantität nicht befriedigen. Eine t eilmeife Entschädigung
ist durch die zu iedenstellende Sommerfruchiernte ge eben, da aber diese rüchte
in geringerer usdehnung und mehr für die Wirt chaft als für den erkan

gebaut werben, fo bleibt immer ein bedeutender Schaden.· Die Kartoffeln sind
auch hier von der Krankheit befallen und lassen sonach eine volle Ernte nicht
erwarten, doch wollen wir hoffen» daß sie . Die vorjährige übersteigen » wird.
Zuckerrüben ließen sich gut an, leiden aber setzt sehr durch die Trockenheit und
dürften durch den zu erwartendeii hohen Zuckergehalt mehr für den Fabri-
kanten als den Produeenten lohnen. Den nachtheiligsten Einfluß übt die an-
haltende Dürre auf den zweiten Klee- und Wiesen chnitt und den Stoppelklee
und zwar so, daß, wenn nicht bald aus iebiger egen kommt, ein magerer
Herbt und vorzeitige Einwinterung die olge fein wird.

· Wie immer bei trockener Zeit halten sich die Schasherden gesund, das
Rindvieh dagegen hat fast überall die Maul- und Klauenseuche durchgemacht
und laborirt hin und wieder noch an den Folgen. · «

Was die Arbeiterverhältnifxe anlangt, ist während der» Ernte ein wirk-
licher Man el an Arbeitern wo l kaum hervorgetreten, doch ist es nicht aller-
orts ohne eibungen zwischen Arbeitgebern und Nehmern abgegangen, weil
Letztere trotz Contracte und Abmachungen in die Anordnungen der Ersteren
sich nicht fügen wollten. Hoffentlich wird solch Mißverständniß seitens der Ar-
beiter nicht zunehmen, sonst fände sich ein Uebel mehr in der Landwirthschaft.

— (Steigerung von Jagdvachteii.) Jn an allender Weise ändern »sich
mitunter Die Jagdpachtem wenn ein Revier Dur Bahnen zugänglicher wird.
So ist kürzliiixe n gagdrevier von ca. 24,000 Morgen bei Der Stadt Haltern
(Westphalen) « a tet, viel Haide und Sandwehen, aber auch hübsche Wald-
partien darin, ·n mitunter Hochwild, auch wohl Schwarzwild steht, und
wo die Fuchs- undSchnepfenjagd gut ist. Bisher brachte dies Revier circa
12 Thlr. Pacht und wurden Jagdscheine zu 15 Sgr. von den Pächtern aus-
gegeben; jetzt ist dasselbe Revier an Jagdfreunde aus Witten, Dortmund und
ochum für ca. 750 Thlr. verpachtet Eine eben so große Steigerung erfuhr

ein Complex von nur 330 Morgen Enclave in einer stark und rücksichtslos be-
schossenen Jagd, 1/2 Meile von Münster, der bisher zu 4 Thlr. verpachtet war
und im Termine auf 54 Thlr. getrieben wurde.

— (Die allgemeine deutsche Gartenbaugesellschafr.) Die in Deutschland
bestehenden Gartenbauvereine inVerbindung mit einzelnen Freunden und Förderern
des Gartenbaiies haben sich zu einer das ganze deutsche Reich umfassenden Ge-
sellschaft zur Beförderung des Gartenbaues vereinigt, welche sich Allgemeine
deutsche Gartenbaugesellschaft nennt und den Sitz ihrer Centralverwaltung zu-
nächst in Erfurt haben soll. Die nächste Generalversammlung wird im bevor-
stehenden Herbst in einer Stadt Siiddeutschlands stattsinden. Jn der Regel
soll in jedem Jahre eine Ausstellung abgehalten werden in einer derjenigen
Städte, in denen ein Der Gesellschaft angehöriger Verein domicilirt ist.

— (Westpreufzifche Sücularfeier.) Nach einer Bekanntmachung des Ge-
neral-Secretairs Martin in Danzig sollen zu entsprechender Belebung des
landwirthschaftlichen Theiles der bei Gelegenheit der ostpreußischen Säcular-
feier in Marienburg zu bildenden Feststraße einige Zundert ländliche Arbeiter
und Arbeiterinnen zwischen den Sinnbildern der andwirthschaft aufgestellt
werden. Es werden dies ausgewählte, dieses Vorzuges würdige Leute sein; die-
selben erscheinen in gewöhnlicher ländlicher Tracht und festtäglich sauber ge-
kleidet mit landw. Handgeräthen. Als solche werden sich Harten, Spaten,
Sicheln, Hacken am meiften empfehlen, wogegen Gabeln, Senseii oder andere
gefährlichere Instrumente möglichst vermieden werden sollen.

—— (Vom deutschen Landwirthfchaftsrath.) Der Bericht über die erste und
constituirende Versammlung des deutschen Landwirthschaftsrathes vom 8. bis
13. April 1871 nach Den Protokollen und stenographischen Aufzeichnun en des
Vorstandes, bearbeitet von Dr. W.Funk, General-Secretär des laan.S ereins
im Großherzogthum Baden ist soeben im Verlage von Wiegandt u. Hempel,
Berlin erschienen. Der Ausschuß des deutschen Landwirthschaftsrathes ist von
seinem Vorsitzenden, Herrn v. Wedell-Malchow nach München Izusammenbe-
rufen und zwar im September, während der Zeit, da dort die ersammlung
der deutschen Land- und Forstwirthe stattfinden

— (Lchranftalt für Obst- und Weinban.) Jm Laufe des October d. J.
wird zu Geisenheim in der Provinz Hessen-Nassau eine neu gegründete Lehr-
Anstalt für Obst- und Weinbau eröffnet werden. Dieselbe soll, gegenüber
anderen gärtnerischeii Lehranstalten, vorzu sweise einen höheren und möglichst
vollkommenen Betrieb des Obst- und einbaus, sowie der ganzen Nutz-
gärtnerei, estützt auf naturwissenschaftliche Grundsätze, lehren und darstellen,
und zu diesem Zwecke bestrebt sein, durch eine musterhafte Behandlung der
Baumschule, der Muttergärten, der Versuchs-Weinberge und Gemüsekulturen,
sowie durch wissenschaftliche Forschungen auf dem Gebiete der Obst-und Wein-
cultur, der Pomologie und enologie zu möglichst vielseitiger Belehrung Ge-
legenseit zu bieten und zu niö lichstweitverbreiteter Nutzanwendung-anzuregen.
Die ehranstalt verfolgt die ufgabe, nicht allein in' einem mehrjährigeu Lehr-
gange solche Gärtner auszubilden, welche öffentlichen Anstalten, größeren
Privatgärten oder Handelsgärtnereien vorstehen sollen, sondern auch in einem
kurzen Zeitraume Gärtnern, welche zuvor mindestensLJahre in einer rößeren
Gärtnerei gearbeitet haben, Gelegenheit geben, weitere — wesentlich prästische —
Ausbildung im Obst-, Wein- und Gemüsebau zu erlangen. Endlich soll auch Obst-
gärtnern, Baumgärtnern, Schullehrern, Landwirthen, Garten- und Weinbergsbe-
sitzern gestattet fein, sich hier als Hospitanten der Anstalt in der praktischen Ausbil-
dung des Obst- und Weinbaues zu vervollkommnen. Die glückliche Vereini ung
aller günstigen Umstände berechtigen zu der Einnahme, daß die neue ehr-
anstalt zu Geisenheim, in Dem Durch feine unverg eichlichen Weine und sein
vortreffliches Obst berühmten Rheingaii gelegen, nicht nur für den Gärtner-
stand, sondern auch für den kleinen und großen Grundbesitzer und für die
Gemeinden von weitgehenden Vortheilen fein werde. Von Seiten des land-
wirthschaftlichen Central-Vereins für Schlesieii ist an die einzelnen landwirth-
schastlichen Vereine der Provinz eine Anzahl der Statuten der Lehranstait zu
Geisenheim abgegeben worden, aus welchen sich Alle für Obst- und Weinbau
sich Jnteressirenden über die Einrichtung der Anstalt und der zu derselben ge-
örenden Gärten orientiren können.

— (Middle-Kark-Aurtion.) Nach einer Benachrichtigungx des Dr. M.
Bauer-Adendorf ( itglied des Comitee) werden die auf der Auction des Blen-
kiron’ chen Gestütes angefangen Mutterstuten und Fohlen am Mittwoch, den
28. iigiist in Frankfurt a. . in öffentlicher Auction zum Verkauf kommen.
Das Lotterie-Comitee wird feine hier gemachten Einkäufe alsdann zu den von
ihm dort gelzahlten ‘reifen ohne weiteren Aufschlag an Kosten, als Gewinne
für die Ver oosiing estiinmen und damit den Werth des Gewinnobjectes im
Hinblick auf eine spätere Auseinandersetzung mit dem künftigen Gewinner einer
Mutterstute, präeisiren. Die Verloosung sindet im October in Berlin statt,
bis wohin das Haupt - Geftüt Graditz das für den Lotterie - Fonds aus der
Auction erkaufte Material bei sich iinterbringen wird. » «

Wie bereits in vori er Nummer des Landw bemerkt wurde, hat sich das
Secretariat des Central-s ereins (Salvatorplatz Nr. 8) im Jnteresse der För-
derung des gemeinnützigen Unternehmens bereit erklärt, den Verkauf der dem-
selben ziigestellten Loofe zu vermitteln, und sind diese gegen frankirte Einseit-
dung des Betrages von zwei Thalern per Loos zu beziehen. Die Bestellung
von»Loosen ist jedoch zu beschleunigen. da die Rücksendung der nicht abgesetzten
Loose bis zum 10. September c. erfolgen muß.

— (mies gefährliche Wirkung des Mutterkorns) »auf alles Großvieh
möge folgende Mitwirkung kennzeichnen; Auf einem Gute in Weftpreußen auf
einer der dortigen Terrassenformation mit außerordentlich flachem Grundwasser
522—3 Fuß), war im Jahre 1869 sehr viel Miitterkorn im Roggen, der wegen

angel an Futter schon zum Theil grün an Pferde und Kühe verfüttert wurde.
Auch erhielten die zahlreichen Schweine nach der Ernte viel ogenanntes ,,Reft«
von dem Roggen vorgeworfen. Die olge war, daß sammt iche Fohlenftuteie
(etwa 4) todte Fohlen warfen, daß fa alle nach der Ernte bis gegen Weih-
nachten fallende Kälber der etwa 40 Stück starken Kuhheerde todtgeboren
wurden und daß von den Zuchtsauen mehrere, neben wenigen lebenden, theils
noch ganz unreife und schon verwefte, theils ausgewachsene, aber todte Ferkel
warfen. — Zuchtschafe wurden der Bodenverhältnisse wegen dort gar nicht
gehalten. Auf solche wurde das Mutterkorn sicherlich ebenso verderblich ge-
wirkt haben.

— (lieber Die Wirkung der Spreu.) Das landwirthschastliche Vereins-
blatt für den kleinen Landwirth, herausge eben von A. Grafen zur Lippe-
Weißenfeldt, berichtet über Versuche bezüg ich der Wirkung der Fütterung der
Spreu von Erbsen, Wirken und des Leiues an die Schweine, aus welchen sich
folgende Resultate ergaben: 1. Die Spreu ist für die Schweine ein gutes utter.
2. von den drei hier benützten Spreusorten nimmt die Erbsenspreu fowo l der
chemischen Zusammensetzung, »als· auch der Wirkung nach den ersten«Rang ein.
3. »die Fütterung Der Spreu ist in Diätetifcher Hinsicht fein, vortheilhaft; Der
Mist, welcher bis zur Spreugabe steinhart gewesen wurde in FV e betfelben
weich; Hautausschläge, _ melche den Thieren roße Schmerzen veru achen, Der-
schwanden gänzlich; die große Empsindlichseit der Thiere verlor sich gänzlich

 

 und an Stelle früherer Schwerfälligkeit trat leichte nnd lustige Beweglichkeit
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Kataloge auf Wunsch gratis. Anfragen und Aufträge schnell erledigt.

CHABD GAilVlIlETT G So S.

Paul Dietrich.

Zur Herbst-Saat
I

ofieriren Ammonlak'Phosphate’ bei gleichem Gehalt billiger wie aufgeschl. Guano,

ferner suPerPhosphate aus Baker-Guane, Spodium etc.‚ tl'. ged. und präp. Knochen.

tmehl’ oh isalpeter und Kaiisalze unter Gehaltsgarantie zu billlgsten Preisen.

1222-5]

III

Schoeder G Petzeld,
Breslau, Zwingerstrasse Nr. 8.

Die Königl. Preuß. patentirte Kali-Fabrik
von Dr. A. Frank in Staszfurt iidieritcß

empfiehlt zur Herbstbestellung und Wicfcndiingung, namentlich für Bruch- u. Moorbodeu, sowie als
billigstes Verbesserungsmittcl saurer und vermoostcr Wiesen und Weiden ihre [1230-x

Kalidiingmittel und Magncsiapräparate
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Versuchs-Stationen.

Prospecte, Preislisten und Frachtangaben gratis und franco.

 

 

—
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Middle-Park-Lotterie.
Grofze Verloosnng von Zuchtpferdcn aus dem Middle-Parl-Gestiit in

England mit 2000 Gewinnen.
Ein Hauptgewinn (Deckhengst) im Werthe von ....... 7500 Thaler,
Ein zweiter Hauptgewinn (Deckhengst) im Werthe von . . . . 4000
Zwei auptgcwinne (Mutterstuten) im Werthe von . . Ei 3000
Fünf auptgewinne - - - - . . Ei 2500
Acht Hauptgewinne (Zuchtpferde) . . e 1500
Achtzehn Hauptgewinne - . ä 1000

Loose a 2 Thlr. zu beziehen durch.das mit dem General-Debit beauftragte Bankhaus von

A. Molllng m Hannover.
NB. Wiederverkäufer erhalten entsprechende Provision. [1245-x

 

 

Den Herren Landwirthen

Göpel-Dreschmaschinen,
namentlich Breit-« Dreschmaschinen, zur»geneigten Beachtung.

Theresienhuttc bei Tillowitz O.-S.

Der Bock-Verkauf
aus meiner

Merino-Kammwoll-Heerde
am 12. gewann“, Morgens 11 Uhr. Es kommen 100 Stück geimpfte,

Zrungfähige Widder zum Preise von 6—20 Frd’or und 1 Thlr. an den Stall excl. der Reserven zum Verkauf. Für
rehkrankheit wird ein ahr garantirt. _ · 1276-7

Auf Anmeldung tehen an dem Verkaufstage zu iedem Zuge auf dem 1J4Meile entfernten Bahnhof Züssvw
Wagen bereit.

Heydemann.

empfehle ich meine  [133

 

 

  
Krcbspw, im August 1872.
Vahnths Züs so w , Vorpommern.

I Siedemaschinen,
englische von Richmond _& Chandler in» Sassord (Munchester) Nabebur er von Carl Behrlsch Radeburg bei
Dresden halte ich stets in allen Großen vorräthig und empfehle die e Maschinen von meinemlLagen auf

1273-4

»Hu-glatt

Franksnrter Lebens - Versicherungs - Gesellschaft
in Frankfurt am Main,

gegründet 1844.

Grundkapital: Drei Millionen Gulden —
Reserven: Fl. 2,453,579 14 Xr.

» Die Gesellschaft übernimmt Lebens-, Leibreuten-, Altersversorgungss unb Augsteuek-Veksichkkun en der
verschiedensten Art, mit unb ohne Gewinn-Betheiligung der auf Lebenszeit Versicherten, zu äußerst billigen rämien
nnd liberalen Bedingungen -— » -

Jede weitere Auskunft ertheilt bereitwilligst, auch nimmt Meldunken zur Uebernahme von Agenturen gern
enteeeen der Genera -Agent fjir Schlesien

P. v. flinkowström,

Wunsch werden die Maschinen auch auf Probe gegeben.

J. Kemna.

 

 

Breslau, im Juli 1872.

310
Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir Herrn Richard Gleuwitz, in Breslau die

General-Agentur für Schlesien und Poser übertragen haben. Güstrow, im August 1872.

Mecklenb. Maschinen- u. Wagenban-Aktiengesellschaft
gez. Theod. Schwarz ppa. 'l‘hlelemann.
 

Aus obiger Fabrik offerire ich Locomobilcn und Dampf-Drcschniafchincn in jeder Größe
Die Maschinen sind nach den neuesten bewährtesten Eonstructionen erbaut und alle Hauptschmiede-
theile aus schwedischem Eisen gefertigt. [1259

Die Anstalt übernimmt bei sehr preistverthem »Fabrikat alle üblichen Garantien.
Gleichzeitig offerire Drills, (atmete, Siedemaschineu ic. und empfehle mich

Richard Gleuwitz, Klosterstraße 43.

Die Holzcement-, Aspuuu: nnd Anstaunen-Fabrik
11011 F. Kleemann in Breiten,

Coniptoir: Neudorferstraße 7. Fabrik: Neudorferstrasze 56,
empfiehlt sich zur Ankertiguug1
nebst allen zu vorste enden s
Asvbaltlosuna.

von Holzcemeut- und Pappbedachungen, Asphali- ußboden und Jsolirungen und offerir
rbeiten erforderlichen Materialien die als bester eherng für Pappdacher bläitziåihrte

— -x

Die Staßfnrter chemischeFalirik
normale Vers-iet- (ß Grünebem,

Actien - Gesellschaft,
empfiehlt zur nächsten Bestellung ihre

Kalidünger- m Magnefia- s“erinnert“,
Superphospth aus Knochenkohle

» ś ‚ab Getünchte Sauger.
Kaltdutcgulig beseitigt das Moos auf Wiesen und liefert besseren Heiiertrag

Viehsalz und Lecksteine billigst. _ »
Prospecte, Preiscourante und Angaben über Anwendung und Frachten gratislund franco durch die

Stafzfurter chemisch
vormals Vorster (Ü Grz‘inebmy,

e Fabrik

52Ietien = Gesellschaft.
 

Breslau, den 27. Juli 1872.
Die im Trebnitzer Kreise, 11/2 Meilen von der Kreis-

stadt Trebnitz, 5 Meilen von der Provinzial-Hauptstadt
Breslau, 1 Meile von der von Breslau nach Militsch resp.
Krotoschin führenden Chaussee und 2 Meilen von der Eiseu-
bahnstation Trachenberg belegenen Doniaine Fiotzerke nebst
der dazu gehörigen Brauerei und Brennerei mit einein
Flächeningglte von 234,2990-Hectaren oder 917 Morgen
119 Qu.- uthen, worunter sich
143,57o Hectar oder 562 Morg. 55 Qu.-Ruthen Acker,
65,850 - - 257 - 163 = Wiesen,
11,853 46 76 - Hutung und
1,113 = = 4 = 6 = Garten

befinden, soll nach höherer Anordnung auf 18 Jahre, näm-
lich auf den Zeitraum von Johannis 1873 bis Johannis
1891, im Wege der öffentlichen Licitation verpachtet werden.

Zu diesem Behufe haben wir auf
den 4. September cr., Vormittags lt Uhr

in unserem Sitzungszimmer, Albrechtsstrasze Nr. 31, vor
unserem Domainen - Departements - Rath, Regierungs-Rath
Heerniann, Termin anberaunit, und laden Pachtlustige mit
dem Bemerken dazu ein, dasz das Pachtgelder- Minimum
auf 2300 Thlr. und das zur Uebernahme der Pachtung er-
forderliche Vermögen auf 18,000 Thlr. festgesetzt worden ist.

Pachtlustige haben sich womöglich einige Tage vor dem
Termine, spätestens aber im Termine selbst, über ihre Qua-
lification und durch ein Attest des betreffenden Kreisland-
raths, in welchem zugleich die Höhe der von ihnen zu zah-
lenden Einkommensteuer angegeben fein mufs, oder auf sonst
glaubwürdige Weise über den Besitz des zur Uebernahme
der Pachtung erforderlichen Vermögens von 18,000 Thlr»
vor unserem Commissarius auszuweisen.

Die Pacht- und Licitations-Bedinguiigen nebst den da-
zu gehörigen Schriftstiicken, Karten und Vermessungs-Re-
gisterii können in den Dienststunden in unserer Domainen-
Registratur und auf der Domaiuen-Pachtung Kotzerke ein-
gesehen werden, auf Verlangen werden auch Abschriften
jean lBedingungen gegen Erstattung der Copialien mit-
get ei t.

Die Besichtigung der Domaine ist jedem Pachtlustigen
nach vorheriger Anfrage bei dem Admiiiistrator dieser
Domaine, Herrn Jnspector Hoffmann, gestattet und ist der-
selbe von uns beauftragt worden, die verlangte Auskunft
zu geben.

Königliche Regierung-
Abtheiluug für direkte Steuern, Doiiiainen

und Forstcn
Oehlrichs.

Patent
Paul Löfl‘,

Baumeister und Civil-Jngenieur in Berlin.
Ein neuer Beweis der erheblichen Vortheile dieser Oefen

vor allen sogenannten Hoffmann’schen Ringöfen, dessen
Patent bekanntlich durch die technischen Beweise des P.Losf
aufgehoben ist. Der bei mir aufgeführte_5iegelbrennofem
nach dem patentirten System des Bauiueisters Herrn Paul
Löff aus Berlin kostet ungemein wenig in den Herstel-
lungskostcii, brennt vorzüglich gut, und habe ich nie so
gute Ziegelwaare erzielt, als in diesem Ofen.

Jch kann daher diesen Brennofen (Systeni Paul Lbfs)
Allen bestens empfehlen. » [1150

Halberstadt, den 28. Juni 1872.

Garl Grabew, Maurermei ter.
Ein Ofen nach demselben S stem ist bei dem liter-

gutsbesitzer und Landschaftsrath ennemann auf Klenka
ei Neustadt a. W. ausgeführt Der Erbauer.

Ein ver eiratheter cautionsfäliiger
irthscliaftsbeamter,

zur selbständigen Bewirthschaftung auf Tantieme wird zum
1. October e. gesucht.» Reflectirende wollen unter Zusew
dung der Abschriften ihrer Zeugnisse und Gehaltsanspruche

[1263
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Garant. Min-Gehalt an leicht lösl.: Stickstofi‘und P2211120“

linker-(iuano-Superphosphat mit. . . . ——— 19-20 0/0
mit —- 18-19 0/0

Guano-Superphosphat ............. — 17-18 0/0
Estremadura-Superphosphat ........ -— 14ä-15 0/0
Phospho-Guano .................. 33——33; 0/0 16-17 0/0
Guano-Anunoniak-Superphosphat. . . . 5 0/0 14—15 0/0
I'Jstremadura-Ammonlak-g la....... 5 0/0 10-11 0/0

Superpbosphat lla. ..... 3 0/0 12-13 0/0
ChlIl-Salpeter ................... 15—16 0/0 _.  Ferner empfehlen wir: Norwegischen Fischguano mit
81/2 ——’10 0/0 Stickstofl' und 13— 15 0/0 Phosphorsäure,
Walfisch-Grimm mit 6—-7 0/0 Stickstofl‘ und 16-—17 0/0 Phos-
phorsäure, Gedälnpt'tes Fleischmehl mit 7—8 0/0 Stiekstofi',
und 8——9 0/0 Phosphorsäure.

GarlSoharfl‘dLGo. Breslau,
[1217-8Weidenstrasse Nr. 22?.

  

  

langwellige, große englische Gebirgsrace. —-- Dies,e
Race hat in unsern tliinatischen Verhältnissen durch
leichte und schnelle Mastungsfähigkeit, gro e Statur
und rationellsten Wollertrag sich seit Ja ren zur
Fleischzucht am vortheilhaftesten bewährt. 1255-x

Vorräthig bei

[lahm ügtltgietl’ich,
·- et .

Oberwiek Nr. 4, dicht am Personenbahnhofe.

 

 
 

‚ JU hiesiger QriginalsHolliinder-
-. Pollbluthecrde sind wiederum sprung-

« fahige Stiere zum Verkan gestellt- —-

 

,j.«.k3«; -.-—.--«"-..- Für den Bersandt per Bahn unter siche-
,«« rer Begleitung wird bereitwilligst gesorgt.

Es i ·T.;J««·"" · Bischin a. W., nur 3/4 Meilen von
Breslau e tfernt. Freiherr von Sclierr-leoß.
 

Mann G 00.,
f.” ’ «Ouperphosphat-Fabriken

zu Breslau und Freibcrg in Sachsen
(Eoinptoir in Breslau: Bischofstr. 8),

offeriren billigft ihre sorgsamst angefertigten [1235-x

Superphosphate
mit und ohne Otickstofs ferner Knochenmebl, schweseb

sauren Ammoniak, Kalisalze ie«·
 

Ein erfahrener Forst- und Landwirth, in der dop-
pelten Buchführung und in dek» allgemeinen Verwaltung
bewundert, cautionsfähig, sucht eine feinen Fähigkeiten ent-
sprechende Stellun , am liebsten als

directione er Leiter eines industriellen
Unternehmens

Nähere Auskunft ertheilt die Annoncen-Expeditiou von
Haasenstein & Vogler in Breslau, Ring Nr. 29.
 

 

   

1108-2] Comptoirt Junkernstraße Nr. 2. sub Dom. Lichtenau inSchlesien sich melden. [1265—6

« · 9 dicht amsoTHE-« sum-u Rahm G Dietrich s Ausstellungs - Halle, pm.,mh..m.mr.
‑ Centralstelle der besten Specialfahrikate landwirthschaftlicher Maschinen.

» Hornsb ’s autom. Mühe-Maschinen. —- 0rdres für 1873 erbeten. —- Sack’sche und Zlmmermann’sche Drill—
maschinen. — emna’s Göpel-Breitdreschmaschinen. Torfpresaen. — Bobey’s Eisenrahm - Dampfdreechmaschinen. —
Dampfpflüge. -— Strassendampfer u. s. w. [813-1

 

Verantwortlicher Redacteurr Wilhelm Korn.

 

  ja. beste Palmkuchem
nicht durch Säure extrahirt, sondern aus reinen, gepreßten
sJlalmteenen, mit bedeutendem c’ett«gehalte, in Qualität
erheblich besser als Rapskuchen, o feriren zur balldigen und
zur Winterlieferung. 1077.x

Paul Klamm an Geh
Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Hierzu ein zweites Blatt.



  

« Erscheint

wöth entcirh zweimal

Vierteljährlicher

Abonnementspreis I “Günter.

M- 69. — Zweites Blatt.

 

 

Allgemeine landwirthschiiftliche eZeitung.

Herausgegeben von W. Korn und Dr. EdPeters

Breslau, 27. August 1872.

 

 

Justinian-gebühr-

für Die Spaltzeile oder deren Raum

‘ 2 Sgr.

Achter Jahrgang
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(Orig. Corr.) Neumarkt, 16. August «(Raupen» und ihre Vertilgung.)

Wohl seit langen Jahren at es nicht so viel Ungegieser gegeben, als gerade

in diesem Sommer. Die liegen erscheinen als wa,re Landplage·, haben sich

nun aber in Folge der kühlen Nächte . bedeutend verloren. Massenhast tri t

man die Kohl- unb Baumweißlinge, die Ihre Eier in Menge absetzen. Al e

Kohlgewächfe sind von ihnen so heimgesucht, daß stellenweise selbst die Blatt-

rippen der Pflanzen von den Raupenabgenagt werben. Wir lernten bei die-

ser Ealamität zufällig recht tüchtige Abrauper an den Truthuhiierii kennen

Dieselben lasen so fleißig den ganzen Tag hindurch die Raupen in den»Kohl-

felderii ab, daß doch nicht Alles vernichtet wurde. Wenn »den Truthühnern

der Gemüsegarten nicht zugänglich ist, so treibe man sie hinein, sie machen

keinen Schaden; den andern Tag, sobald sie ihr nächtliches Lager verlassen

haben, kommen sie freiwillig und begehren Einlaß· in _Deu Garten. Sie ver-

lassen ihn niir dann wieder, wenn sie kein Wasser finden, ihren Durst zu

stillen. —1m.—

Liegnitz, den 24. August. (Witternngseinflüssc.) So erwünscht Den
Landwirtheii ein durchdriiigeiider Regen kam, hat die anhaltende Nasse

doch an vielen Orten dem Grummet geschadet und ziemlich bedeutende

Meiigen Weizen, die noch auf hochliegendeii Feldern, besonders der Wahl-

ftätter Gegend lagerten, sind erwachsen. Dagegen "hat er_ den Boden zur

Bestellung der Wintersaat gut vorbereitet unb Spatkartoffelm Rüben und

mancherlei Gemüse in ihrem letzten Entwickeliingsstadium trefflich unter-
stützt. Neben der Kartoffel, die durch ihre Menge» und besondere Gute
wohl die Mängel der Halmfriichte ausgleichen wird, ist es namentlich das
Geniüse, dein die vorherrscheiid feuchte Witterung des vergangenen Som-
mers gut zugesagt hat, denn ein Gang durch die Krauterfelder, eder auch
an Markttageii durch die Straßen der Stadt zeigt eine erstaunliche Fulle
meist ausgezeichneter Früchte der verschiedensten Gattung, unb Doch kommt
nur ein Theil auf Den einheimifchen Markt, während der weitaus beste
auf Der Eisenbahn den Häudlerii in Frankfurt, Berlin und Hamburg zu-
geführt wird.

Von der rechten Oderjeite (Getreidedriijch ViehhandeL «Begiuii der
Spiritusbremierei. Hopsciigcschüft.) Das »Br. Hdls.-Bl.«schreibt: Nachdem
die Getreideernte zu völligem Abschluß gelangte und auch schon eher wurde
der Drusch in jeder Weise, besonders aber mittelst Dampf-Dreschmaschinen,
eifrigst in Angriff genommen, so daß, wie wohl vorauszusehen war, bald in
allen Getreidearten sich reiche Vorräthe angesammelt haben unb Der Verwer-
thiing zur Disposition stehen werben. Was speciell den Drusch des Reggens
betrifft, findet sich diesseits kein Anlaß zur Klage vor, wenn auch freilich die
Ergebnisse nicht überall gleich gut sind und die einmal fehlendenGebunde nicht
leicht durch den Drusch ausgeglichen werben. Seitdem der· Viehzutrieb «aus
Polen wieder bis auf den des Schwarzviehes untersagt ist, steigert fich· wieder
die Nachfrage nach Schlacht- und niagerem Vieh in bedeutender Weise »und
dürfte einerseits der bessere Futterwachs nach den letzten starken Regenfalleii
sehr zu statten kommen, während andererseits die Klauenseuche wieder beschwer-
lich zu werden Droht. Kurz vor dein Verbot der Einfiihr aus Polen kamen
noch sehr bedeutende Schaftransporte über die Greii:e, andere aber sind zum
Nachtheil der Eigenthümer abgesperrt worden: —- Die Spiritus-Brennereien
haben zum Theil ihre Thätigkeit bereits begonnen, zunächst die größeren, doch
folgen auch die anderen bald nach, da der Spiritus »für den alltäglicheii»Ge-
brauch schon vielfach fehlte unb manche Brennereien ihre Kunden»durch selbst
gekauftes Product versorgen müssen» Aus den Bereichen des Hopfenbaues
lauten die Nachrichten zwar nur in Bezug auf Die Qualität günstig und soll
quantitativ kaum eine halbe Ernte zu erwarten sein; indessen mehren sich in
bemerkenswerther Weise die Angebote, wenn auch unter Festhaltung _hoher
Preise. Die reiche Gerstenernte dürfte wohl sehr erklärlich die betreffende
Speciilation besonders anregen.

(Orig. Eorr.) Vom Rhein. (·Ziir Eriile.) Die sehr feuchte unb kühle
Witterung des Juni und Juli hatte den Eintritt der Ernte wesentlich ver-
zögert, so daß erst mit dem 15. Juli mit dem Roggenschnitt begonnen werden
konnte und war bis zum August die Witterung sehr heiß unb durchaus der
Ernte günstig, so daß im Allgemeinen aiizune)inen ist, daß Roggen, Erbsen
und Geiste, ohne Regen erha ten zu haben, eingescheuert worden sind. An-
fang August trat jedoch, mit Beginn der Slilsigenernte, eine Regenperiode ein,
die bis zum 10. August anhielt unb den 5 ei en stark schädigte, indem der-
selbe nicht nur in den Hocken, sondern auch auf Dem Halm stark auswuchs;
glücklicherweise ist jetzt andauernd schönes Wetter eingetreten. o daß fast überall
die Weizen- und Haferernte als beendi t anzusehen ist. Jm llgemeinen kann
nun behauptet werden, daß seit einer Reihe von Jahren die Getreideernte am
Rhein nicht so· gut als in diesem ahre ausgefallen ist; außerdem war es
auch ein reichliche-Z Futterjahr, wel es sich deutlich in dem wohlgenährten
Viehstande ausprägt. Die Kartoffeln sind von guter Qualität unb haben
reichlich angesetzt, auch hat bis jetzt die Krankheit nur geringe Fortschritte ge-
macht. Ebenso stehen« die Rübengewächse, namentlich Runleln vorzüglich. Nur
der Weinbauer wird in den meisten Lagen einen schlechten Herbst haben, denn
in vielen Weinbergen ist kaum eine Traube zu finden.
 

« (Miichiriiiisport.) Die Frasse Wie kann Kuhmilch in blechernen Ge-
fäßen auf der Bahn zur Stadt be ordert werden« ohne daß dieselbe sauer
wird, beantwortet die ,,Milchzeitunng folgendermaßen: Das bis jeßt einzige
im Jnteresse der Consumenten zulässige Mittel zur Süßerhaltung Der in
Städte ‚gelieferten Milch ist die Kälte. Zur Versendung in Städte gebräuch-
llche M! chtmnsportgesäsie pflegen dteHdbe von 1 Meter nicht zu überschreiten
oin dieser Höhe wird rische Milch selbst unter dichtem Verschlu bei einer
Temperatur von 120 . in 5—6 Stunden nicht sauer werben. ‚ iefe Tem-
peratur wird »sich erhslteii lassen, wenn die Milch unmittelbar nach dem Mel-
ken mittelst eines »der bekannten Milchkühlapparate unter Anwendung von Eis
auf 8—100 abgelühlt und die blechernen Transportgefaße mit einem schlechten
Wärmeleiter umgeben werben. Zur Herstellung eines solchen lasse man dicht
eflochtene Körbe anfertigen, welche einen etwa 12 Em. größeren Durchmesser

gaben, ais Derienige Der Biechgefäße ist, und etwa 6· Em. tiefer, als diese
mb. Fu solchen Korb Wird dann zunächst eine Schicht von 6 Em. rohe
Sägesp hne einzulegen, dann das Gefäß mitten in den Kothhineznzu etzen,
unb Der ringsum verbleibende Zwischenraum ebenfalls mit Sagespahnen fest

gestampfi AUHszüUeU fein. Um bei wiederholtem Gebrauche das Heraus-
nehmen Der Gefäße behufs Reinigung derselben unb deren erneutes Verpacken
zu vermeiden, würde man am besten den im oberen Theile noch unvollendeten
Korb nur bis an den Hals des Gefäßes und erst nach Einstampfung der
Sägespähne denselben den Korbmacher in der Weise vollenden lassen, daß das
Korb eflecht bis dicht an den Hals des Gefäßes erange ogen würde. _ are
das i"0rbgefiechi nicht Dicht genug- um für Die Sä espäbne undurchdringlich
u sein, dann würde dasselbe immer noch mit gro er Leinwand zu bekleiden
ieiir Au den Seiten der Körbe würde man Handgri e anzubringen unb
während des Transports den hervorragenden Hals der fckße mit wollenen
Deckes zu behängen haben. Nur bei ganz ungewöhnlich großer in? bür e
diese Akt Der Sicherung sich noch als unzulänglich erweisen. Für ip che Fa e  

würden noch kleine Blechehlinder von der Höhe der Transportgefäsze in Bereit-
schaft zu halten sein, welche mit lleingeschlagenem Eis gefüllt, in Diefe hinein-
gesetzt werben. Die Umhüllung der Gefäße mit einem schlechten Wärmeleiter
wäre überflüssig- wenn statt der blechernen dickrandige hölzerne angewendet
würden. Indessen müßten diese nach jedesmaligem Gebrauche mit siedendem
Wasser ausgespült werden, das mit ein wenig Salz- oder Schwefelsäure
schwach angesäuert wäre. n Berücksichtigung dieser Umstände dürfte den
leichter rein zu haltenden B echgefäßen mit Umkleidung der Vorzug zu geben
fein. ·Gleichzeitig sei darauf aufmerksam gemacht, daß die Gesellschaft der
Paeificbahn unlängst hat gegen die äußere Temperatur gegchützte Eisenbahn-
wageii herstellen lassen, in denen auf Eis die gegen die ärme empfindlich-
sten Erzeugnisse, als Milch, Butter, Fleisch- Melonen, Pfirsiche u. s. w. vom
Stillen bis an den Atlantischen Oeean vollkommen frisch befördert werden,
und daß es wohl gerathen sein möchte, bei dem gesteigerten Verkehr und den
gesteigerten Ansprüchen heutiger Zeit diese Einrichtung auch unseren euro-
päischen Bahnverwaltungen zur Annahme zu empfehlen.

— (Patciit-Wurstdi·iriiic) aus dem mittelst Schwefelsäure bereiteten Perga-
ment-Papier werden als Ersatz der thierischen Därine in der Pergament-Papier-
Fabrik von (S. Brandegger in Ellivangen (Württemberg), in beliebiger Weite
gefertigt und sollen das Eiiifüllen, Abbinden, Räuchern, Sieben, Braten, ebenso
wie wirkliche Därme gestatten und dabei den Vortheil gewähren, daß sie den
Wurstteig besser ronservirem weil sie der Fäulniss nicht unterliegen.

— (Cnrao für Pferde.) Unter diesem Namen ist aus England nach
Deutschland ein Pferde-Nahrungsmittel gesendet worden, welches, ein braunes
Pulver von cacaoartigem Geschmack unb Geruch, nach dem beigelegten Berichte
neuerdings als roborireiides und Appetit weckendes Pulver ungeachtet seines
hohen Preises von Pferdezüchtern und Pferdebefihern vielfach zu ihrer vollsten
Zufriedenheit, theils neben bem Thornlei)’schen Pulver, theils statt desselben,
angewendet wirb. Nach einer chemischen Untersuchun
Zehntel stickstoffhaltige Nährstoffe und Rohfett, fünf Zehntel stickstoffhaltige
Extractstosfe 2c. .-

— (Schwedifchc Breiiiiereieii.) Jm Jahre 1871 haben in Schweden 432
Branntweinbrennereieii über 151/2 Millionen Kannen Branntwein Er 50 pCt.
Alkohol bei einer Temperatur von 150 C. producirt, wofür die Steuer über
11,700,000 Thlr. betragen hat. Als Rohmaterial« wurden vorzugsweise Kar-
toffeln angeweiidet; das Rennthiermoos, von dessen Verwendung zu diesem
Zwecke man vor einigen Jahren Ho fnungen hegte, scheint weniger tauglich be-
funden zu sein; wenigstens ist die 9 erweiidiing desselben in starkem Rückschritle
begriffenoztdieselbe betrug nämlich 1869: 64,043, 1870: 38,043 unb 1871 nur
18,356 r.

(Arbeitslöhne und Lebciismittelprcise.) Jm Jahre 1790 erhielten
Maurer- und Zimmergesellen in Berlin 10 Sgr. Tagelöhn, das Pfund Rind-
fleifch kostete 2 Sgrzund der Scheffel Roggen 1 Thlr. 15 Sgr. Das Arbeits-
lohn hat sich also seit jene est-zum das 3—4fache, Die Fleischpreise aber eben-
falls um das 3-;4fache er Dagegen ist der Preis des Hauptbrotstoffes
kaum um ein Drittel gestiegen, denn der damalige Preis des Scheffels Ro gen
berechnete sich auf 1 Thlr. 15 Sgr. und der heutige Preis eines ebenso chen
Sche fels auf nur 1 Thlr. 28 Sgr. Die Klagen der Landleute, daß sie bei
den heutigen Roggenpreisen die hohen Arbeitslöhiie nicht mehr zu erschwingen
vermögen, erscheinen hiernach also nicht ganz ungerechtfertigt

—- (Abblattcii der Ruiikelriibcii.) Der ,,Fränkifche Landwirth« theilt
einen Versuch mit dazu bestimmt, festzustellen, welche Einwirkung das Abblatten
auf die Runkelrüben während ihres Wachsthums hat,-. wie es insbesondere in
kleinen Wirthschaften noch häufi. geübt wirb. Ein Morgen wurde so geblattet,
wie es gewöhnlich geschieht, baf; von jeder Rübe 6—-8 Blätter, auch gesunde,
genommen wurDen. Ein zweiter Morgen wurde in der Weise geblattet, daß
nur die untersten, auf Dem Boden liegenden gelblichen und ab eknickten Blätter
ablgeiißommen wurDen. Ein dritter Morgen war gar nicht geb attet. Das Er-
ge ni war:

Abtheilung 1. stark geblattet ertrug 325 Etr. Runkelrüben
- 2. wenig geblattet ertrug 358 = =

" - 3. gar nicht geblaitet ertrug 360 - - .
Die geblatteten Riiiikelii gaben demnach 35 Centner weniger, als die nicht

geblatteten, welchem Verlust nur ein Ertrag von 32 Centner durch das Ab-
blatten gewonnene Blätter entgegenstand, während das Abbrechen der bereits
absterbenden Blätter eine merkliche Ertragsminderuiig nicht zeigt.

— (Die Gewinnung guter Gnrkeiileriie.) Um guten Gurkensamen zu
ziehen,«darf man nicht gleich von den ersten, noch weniger aber von den zuletzt
gewachfeiieii Früchten wählen. Am Besten ist es dann aiiszuwählen, wenn
man schon einigemale davon abgenommen hat, da die ersten nicht vollständig
ausgebildet sind und die letzten nicht ganz sicher melr zur Reife kommen, weil
die Pflanze bald entkräftet wirb. Man nehme Daher Die schönsten Gurken,
aber weder solche, die zu nahe an der Wurzel, aber auch nicht am Ende der
Rebe sind, zur Samenzucht, jedoch nie mehr als eine Pflanze; denn Jedermann
kann die Bemerkung machen, daß die Prodiictionskraft schon bedeutend ver--
mindert wird, wenn nur an je einer Pflanze eine Gurke zum Samen gelassen wirb.
 

Berzeichmfz der Vorlesungen
welche im Winter-Semester 1872·—73 bei dem mit Der Universität in Beziehung
stehenden königlichen landwirthschajtlichen Lehrinstitute zu Berlin (Behrenstr. 28)

stattfinden werben.
1. Geheiiner Qberregierun sxath Dr. v. Nathusius: lieber Viehzucht

und Racenkenntnii3. —_— 2. flSrofeffor Dr. Orth: a. Einleitung indas Studium
der Landwirthschast (Enchclopädie, Methodologie und Geschichte); b. Allgemeine
Ackerbaulehre; c. Landwirthschaftliche Betriebslehre; d. Praktische Uebungen;
e. Eolloquien unb Excursioneii.—— 3. Professor Dr. Eichhorn: a. Die chemi-
schen Grundlagen des Ackerbaues und der Thierzuchtz b. Abriß der Chemie
für Landwirthe; c. Anleitung zu agricultur - chemischen Untersuchungen mit
Uebungen im Laboratorium. — 4. Professor ‚Dr. K. Koch: Allgemeine Botanik
und Entwickelungsgeschichte des Pflanzenreichs mit Berücksichtigung der zur
Landwirthschait in Beziehung stehenden Pflanzen. «--5. Dr. srnh: a. Anatomie

. unb Entwickelungsgeschichte der Pflanzen; b. Anleitung im Gebrauche des Mi-
kroskopes.— 6. Dr. Gerstäcker: lieber die· der Laiidwirthschaft schädlichen Jn-
secten. — 7. sJSrofeffor'Sviüiler: Anatomie und Physiologie der Hausthiere,
verbunden mit aiiatoniischeii Demonstrationen —8. Dr. Hartiiianiu a. Rind-
viehzucht: b. Allgemeine Ziichtungsprincipien; c. Zucht des Wollschafes unb
Wollkuiide, Lerbunden mit Deiiioiistrationeniind praktischen Uebungen im Bo-
nitiren der Schafe ——9. Lehrer der Thierheilkunde Dinckerhoff: Die Krank-
betten-Der dausthiere, -— in Verbindung mit klinischeii Demonstrationen —- 10.
Professor Dr. Großmann: Arithiiietik unb Al ebra mit besonderer Be ug=
nahme auf die Berechnung bei Ablösungeii unb iillmortisirungeir — 11. ro-
fessor Mangerk Landw. Baukunde. —- 12. Jngenieur Schotte: Landwirth-
schaftliche s.Uiafchinenlunbe, mit Zugrundelegung der Hauptlehren der Maschinen-
Mechanik. — 13. Dr S eibler: Lhemie und Technologie der landw. Gewerbe.
14. Garten-Jnspeetor » ouche': Ueber Gartenbau, unter be onderer Berück-
sichtigung des Gemüse- und Obstbaues, der Gehölz ucht, der arkanlagen, der
Construction von Gewächshäusern. —15. Stadtgericbtsrath Kehßner: Preußi-
Leibes Recht, mit besonderer Rücksicht auf die für den Landwirth wichtigen

echtsverhältnisse. —— 16. Stabs-Roßar-it Bierlich.: Hufbeschlagslehre, ver-
bunden mit Demonstrationen und praittfchen Uebun en.

Außer diesen für _bie Der Landwirthschaft befli enen Studirenden beson-
ders eingerichteten Vorlesungen werden an der Universität unb Der Thierarznei-
schule noch mehrere Vorlesungen, welche für _angehenbe Landwirtbe von
naherem Interesse sind und zu welchen der Zutritt denselben frei steht oder
doch leicht verschafft werben kann, stattfinden. Von den Vorlesungen an der
Universität sind besonders hervorzuheben: Allgemeine Botanik, Physik, Geo-
ivgle- meralogie, oologie, National-Oekonyinie.

Das» Winter- emester beginnt gleichzeitig mit dein Winter-Semester
an Ver ł°8lt(hen Universität, am 15. Otto r 1872. Meldungen w en der
Aufnahme in das Institut werden Dom. Professor Dr. Eichhörn, s ehren-
straße 28, entgegengenommen. ' .·

enthält dasselbe drei z

Die Benutzung der Bibliothek des königlichen landwirthschaftlichen Mi-
nisteriums,·Schützenstraße 48, ist den Studirenden gestattet, eben so haben die-
selben Zutritt zu den Sammlungen des königlichen landwirthschaftlichen Museums,
Schöneberger Ufer 26.

Die Instituts -·Quästur befindet sich im Central- Bureau des köni lichen
Ministeriums für die landwirthschaftlichen Angelegenheiten, Schützenstra e 26,
und ist von 11—2 Uhr geöffnet. .

Das Lectionsverzeichniß kann jederzeit von der Instituts- Direetign be-
zogen werben.

Das Curatorium
(gez.) von Nathusius. Lüdersdorfs. Olshaufen.

Verzeichuifz der Vorlesungen
welche auls der Großherzoglich Hessischen Ludwigs-Universität zu Gießen im
Winterha bjahre 1872/73 gehalten und am 4. November ihren Anfang nehmen
werben. (Die Jmmatricu ation beginnt am 28. October.) Forst- und Land-
wirthschaftsrecht für Cameralisten, Forst- und Landwirthe, drei bis vier Stun-
den wöchentlich, Dr. Braun. Deutsches Staatsrecht, täglich außer Sonn-
abends von 10—11 Uhr, orbentl. Professor Dr. Was s ers chleben. An der
Veterinäranstalt werden gelesen: Specielle Pathologie und Therapje derHaus-
säueethiery si-. Verbindung mit klinischen Demonstrationen und abtrennen,
tägtch, orbentl. Professor Dr. Pflug. »Geburtshilfe, viermal« wöchentlich,
Derselbe. Hufbefchlag, zweimal wochentlich, Derselbe. Zootomie mit Seew-
übuiigen, täglich, Kreisveterinärartzt Dr. Winckler. Specielle Chirurgie, vier-
mal wöchentlich, Derselbe. Polhkinik, Derselbe. Disferential- und Jnte ral-
Rechnung, Montags, Dienstags und Mittwochs von 9—10 Uhr, unb on=
nerstags von 9—11 Uhr, orbentl. Professor Dr. Baltzer. Ueber Flächen
weiter Ordnung, Montags, Dienstags und Mittwochs von 10—11 Uhr, Der-

selbe. Analhtiscbe Geometrie der Lbene, Dierftünbig, außerordentl. Professor
Dr. Gordan. Partielle Differentialgleichungen, vierstündi ,Derselbe. Theorie
der elliptischen Functionen, vierstündig, Privatdocent Dr. Pasch Mathema-
tische Uebungeo, in zu verabredenden Stunden, Derselbe. Physikalische
Mechanik, die vier ersten Wochentage Morgens von 11—121X2 Uhr, ordentl.
Professor Dr. Buff. Meteorologie und limatologie, Montags und Don-
nerstags Abends von 5—6 Uhr, öffentlich. Derselbe. Theorie des Lichts,
durch Versuche erläutert- vier Stunden wöchentlich, außerordentl. Professor
Dr. Zöppritz. Potentiale, oder Theorie der Kräfte, welche dem Quadrate der
Entfernung umgekehrt proportional wirken, weistündig, Derselbe. Experi-
mental-Cbemie, unorganifcher Theil, an den fünf erften Wochentagen von 11
bis 121/2 Uhr. orbentl. Professor Dr. Will. Prakttsch-analhtischer Cursus im
chemischen Laboratorium, täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmit-
tags Derselbe. Ueber die Grundlehren der Chemie, zweistündig, außerordentl.
Professor Dr. Naumann. Ueber die verschiedenen chemischen Anfchauun en
der Gegenwart, einftündig, Derselbe. Zur Betheilsgung an hhsikaliich
chemischen Untersuchungen im technologischen Jnstitut bietet Dersel e Gelegen-
beit. Mineralogie, an Den fünf» ersten Wochentagen von 4-—5 Uhr, orbentl.
Professor Dr. Streng. Formationslehre und Entwickelungsgeschichte der Erde,
Diensta s und Freitags von 6-—7 Uhr, Derselbe. Löthrohrpraktikum, quali-
tativer heil, Freitags von 37—4 Uhr, Derselbe. Pflanzenphhsiologie, Dien-
stags, Mittwochs und Freitags von 5—6 Uhr, mit Demonstrationen onn-
abend von 11—-—12 Uhr, orbentl. Professor Dr. Hoffmann. Mikroskopisches
Praktieum im botanischen Laboratorium, Freitag von 9——12 Uhr, Derselbe.
Eonversatorium über Botanik, Montags von 5—6 U r, publice, Derselbe.
ErllärungenvonForftpflanzen Krankheitender Eulturgewä se, Montags von 6——7
Uhr, Derselbe. Verleichende Anatomie, täglich mit AusnahmeSonnabendsvon 8 bis
9 Uhr, orbentl. ProfessoanSehneider.Zootomisch-mikroskopischeUebungen, Der-
selbe. Polizeiwissenschaft, an den vier ersten Wochentagen von 3—-4 Uhr,
orbentl. Professor Dr. Stahl. Nationalökonomie, an den vier ersten Wochen-
tagen von 4—5 Uhr, Derselbe. Erklärung von Forstpflanzen, Donnerstags
von 5—6 Uhr, publicg orbentl. Professor Dr. Hoffmann Waldertra s-
Regelung, Montags, Dienstags, Mittwochs und Donnerstags von 10—11 U r,

-
⸗

 orbentl. s15rof._Dr. Heß. Staatssorstwirthschastslehre, Freitags von 10—11
Uhr unb Sonnabend von 10-—-12 Uhr, Derselbe. Holzmeßkunde in Verbin-
dung mit einem praktischen Curfus über die gesammte Waldertra sregelung,
zweiter Lehrer der Forstwissenschaft Oberförster Dr. Heher. Enchc opädie der
Laiidbaiiwissenschaft, täglich von 2——3 Uhr, ordentl. Professor Dr. Thaer.
Agronomische Arbeiten im landwirthfchaftlichen Laboratorium, Montags, Dien-
stags, Donnerstags und Freitags von 3—5 Uhr, Derselbe. Geschichte der
Baukunst, dreistündig von 9—10 Uhr. berbunben mit Uebungen an drei Nach-
mittagen von 2-—4 Uhr, Derselbe. Architeetonische Eompositionslehre, drei-
stündixklvon 11——12 Uhr, berbunben mit Uebungen an drei Nachmittagen von
ä—flb hr, Derselbe. Freihandzeichnen und Malen, täglich von 10—11 Uhr,

er e e.

 

 

v. H. London, 20. August. Das Wetter war in der vorigen Woche
sehr schön, so daß eine·Menge·Getreide in guter Eondition eingebracht werden
konnte. Auch ist zu hoffen, daß der Aus-wuchs sich nur in geringem Umfange
zeigen wirb. Doch treten die Einwirkungen des Rostes in sichtlicher Weise
lervor. Die Sufnhliig englischen Weizens zu unserem gestri en Markt bestand .-
einahe ganz aus - eizen von der neuen (Ernte. Weißer eizen von geringer

Qualität unb ausgewachsen Lgalt 56 —- 62 Sh., gelber von guter Qualität 54
bis 58 Sh. per Quartet. s lter Weizen war vernachlässigt und erfuhr einen
Rückschlag im Preise von 1 —-2 Sh. Jn ausländischem Weizen ging wenig
um. Die russifchen Sorten erfuhren einen Zreis-Abschlag von 1 Sh. und die
amerikaiiischeii einen solchen von 2 Sh. per ss uarter. n ausländischem Mehl
bewegte sich der Handel im Detail und zwar nur für chöne Qualitäten; Die
Preise waren unverändert. Gerste behauptete die Preise der vorigen Woche.
Hafer wich bei trägem Handel um 6 P. per Quartet. — Auch in Frankreich
war das Wetter in Der vorigen Woche schön, so daß der Fortgang der Ernte
sehr beschleunizt werden konnte. Jn Paris war der Markt für Mehl in der
vori en Woche ruhig und etwas niedriger. Mehl für den Consuin galt 65 bis
70 %rancß per 157 Kilos.; Acht-Mark-Mehl galt Stil-sie Francs und wurde für
die etzteii vier Monate mit 61 Francs notirt. Weizen fand in Folge d.s
besseren Wetters regen Umsatz. Aus dem Centre wurde Weizen zu 35——36
Franc-:- per 120 Ki os. Werirt — Nach Berichten »aus New-Jo« war Mehl
etwas tbeurer. Winters eizen, der vom fliegen- gelitten hatte, galtl D· 70 E.
per Bushel, während Sommerweizen 1 D» 65 E. galt. — Die Total-Einfuhr
ausländischen Viehes nach London betrug in Der vorigen Woche 18190 Stück
egen 17244 Stück in Der eorrespondirenden Woche des vorigen Jahres.
bgleich die Zuführung ausländischen Viehes »u unserem gestrigen Markt

gering war, so war die wirkliche Anzahl behelben für Den Consum der
Hauptstadt sehr groß. Auf dem» Markt waren nur 300 Stück Rindvieh
aus Holland, 200 aus Spanien und 45 · aus Gothexiburg; dagegen
waren am Landungsplatze 1698»Stück aus Tönning, 47 aus Hamburg, 56 aus
Breinen und 12 aus Frankreich. Ausländisches Vieh in Kernwaare bedang
5 Sh. 6 P. —- 5 Sh, 8 P. per 8«Pfund. Aus unseren eigenen Distrieten
waren die Zutriften nicht umfangreich Der Handelbewegte sich nicht lebhaft;
es machte sich aber ein ziemlicher Grad von Festigleit geltend, so daß die besten
Schotteii 5 Sh. 10 P. —- 6 Sh. bedan en. Die Futrift von Schaer war
gut und die besten Downs und Halb lut-Racen edangen 6 Sh. 8 P. bis
7 Sh. per 8 Pfund. Am Landungsplatze waren 4=—5000 ausländ. Schafe.

* Breslau 23. August Breslauer S a tnte martt.) Markt-
bericht der Wocheiam 19. unb 22.S uguft. Der Akftrtiliib helt’rug: .1) 225 Stück
Riiidvieh (Darunter 97 O sen, 128 Kühe). Man zahlte sit 50 Kilo-
ramin» F eischgewicht exel.« teuer PrimasWaare 15——16» lr., zweite
iialitat 12—13 Thlr., geringere 9—10 Thlr. — 2) 829 Strick chweiiie.

Man zahlte für 50 Kilogramm eifchgewicht beste feinste Waare 16 bis
17 Th r. und darüber, mittlere aare 13—— 14 Thlr. —· 3) 1994 Stück
Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleiichgewicht excl. Steuer
rimawaare 5 /2 —- 6 Thlr., geriu ste Qualität 21.-'2 ——3 Thlr. — 4) 305 krick Kälber wurden mit 12 b s 14 Thlr. per 50 Kur ramm ei ,

gewicht eer Steuer bezahlt 9 Fl ich



Dresden, 24. August. (Filiale der Schlestschen Centralbank für »Land-
niirthschagI und Handel, vorm. Philipp Scherbel u. Ca) Wir hatten in ver-
giossener 5 oche fehr veränderliches Wetter, ivas Anfan s einige Beunruhigung

eroorrief, indeß sind bis heute sonderliche Schäden ni terwachseii und könnte

es nur für das noch auf Dem Felde stehende Getreide von Nachtheil fein, wenn
sich der heute eingetretene Regen von längerer Andauer zeigte. Daß in Nord-
deutschland im Allgemeinen die Roggen- und Weizen-Ernte eine kaum mittel-
mäßige sein dürfte, haben wir bereits früher erwähnt und kann ür das Cr-

trägniß der bis jetzt befriedigend stehenden Unterfrüchte nur das etter einen
Ausschlag eben. Jn gewohnter Betrachtung der auswärtigen Märkte führen
wir an, da England eine» etwas mattereStimmung zum Durchbruch kommen
ließ und hat auch rankreich neuerdings in Folge sehr günstiger Berichte vom

Lande in seiner Fetigkeit etwas nachgegeben, «wenn schon» es einen Ueberfluß
an Waare zu documentiren hat. Belgien ist in Folge starkerer Zufuhren flau,

Holland bei geringem Geschäftsverkehr unentschieden, dagegen sind die süd-
Deut chen Märkte überwiegend fester und hat sich auch am Rhein besonders

"r eiaen eine ute Meinun erhalten-« Berlin und Stettin machten in ver-

offener Woche, cspeciell für eiaen, nicht unerhebliche Preisfortschritte, was

au Die sächsischen Märkte eine kräftige Wirkun ausübte. Die Zufubren neuer
Waare erweisen sich hier kaum als uennenswert , wie dies auch in den nächsten

Wochen der Fall sein dürfte und alte Bestände sind nur von geringster Be-

Deutung. Ganz besonders knapp macht sich feiner Weizen, der deshalb nicht
unwesentlich höher bezahlt wurde und läßt sich auch in Rog en, Mangels

feiner neuer »Waare, die Kauslust nicht befriedigen. Von russischem Roggen

ist ‘in verslossener Woche wieder Bedeutendes gehandelt worden unD schlugen

Eigner ihre Forderun en in den letzten Tagen um circa 11/2 Thsr. auf. Feine
schwere Gersfte bleibt sehr gefragt, während sich geringere Qualitäten schwerer

plaeiren las en und tritt auch für alten Hafer verstärkte Nachfrage zu Tage.

Bär Oelsaaten war»das Angebot im Uebergewicht, doch hat dies an keinem

ückgange Veranlassung gegeben. Weizen, weißen 85—94 Thlr., do. gelben

inlänD.87——90 Thlr., do. neuen ungarischen 88—91 Thlr., do. alten alizischen

73— 86 Thlr., Roggen, neue trockene Waare 60 — 62 Thlr., do. seine alte

57 —59 Thlr.. do. geringere 54—56 Thlr., do. SDeteräburger 57 bis 59

Thlr., do. Odessa 54— 56 Thlr., Gerste, neue 56—59 Thlr., alte 50—57

Thlr., Erbsen, Kochwaare 53 —56 Thlr., do. Futterwaare 50 — 52 Thlr.-

Hafer, neuer 44—46 Thlr, alter 46—50 Thlr., Mais 55—56 Thlr., Raps

(Kohlraps) 102 bis 105 Thlr.. Rübsen (Reps) 100—102»Thlr., Leiiisaat

96-—104Thlr., alles per 2000 Pfund Zollgewicht = 1000 Rilogramm netto.

Wochenbericht sur Sanicrcicn von Paul Riemann u. Comp-
Breslnu, den 26. August. Die erste Hälfte der verflossenen Woche war

trübe und regnerisch, während in der anderen sich dasWetter schön gestaltete.

Die Zufuhren von Roth- und Weißt ee blieben nach wie vor höchst belanglos.

Jn sämmtlichen Saat - Artikeln ist bei unveränderten Preisen kein nennens-

werthes Geschäft zu berichten. Weißklee mittel 14 bis 16 Thlr., fein 17 bis

19 Thlr., feine neue Saaten 20—21 Thlr. per 50 Kilogramni Netto. Roth-Klee

noch ohne Umsatz, mittel 12 ‑‑ 15 Thlr. per 50 Ki ogramm Netto, fein fehlt.

Schwedischer Klee 20 bis 30 Tblr· per 50 Kilograinm Netto. Tannen-

klee 15 bis 20 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Lupinen geschäftslos,

elbe mittel 22/3—3 Thlr., fein 31/6—31/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto,

laue 21 3—3 Thaler per 10’) Kilogramm Netto. Wieken, still, mittel 33X4

bis 4 Th r., fein 4JJ6 —- 41/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto. Senf, 8 bis

9 Thlr. per 100 silogramm Netto.

Producten-Markt-Bericht
der Schlesischen Central-Bank fur Landwirtljschaft und Handel.

Breslau, den 26. August 1872.
Weizen behauptet, per 100 Kilogramm netto, weißer 81/4—87/12—29

Thlr., gelber 62/3—7—89/3 Thlr., neuer —- Thlr. Roggen matter, per 100

Kilogramm netto, schlesischer 57/12 —- 55/6 ——_ 61/6 Thlr., neuer —- Thlr. Gerste

unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesische 41J2—42X3—51-6Thlr., Hafer

offerirt, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 41/2—41/3 Thlr., neuer -—» Thlr.

(Erhielt ohne Umsatz, per 100 Kilo ramm netto, Kocherbsen 51,«5 bis 51/2

Thlr., Futtererbsen 41/6—45‚‘6 Thlr. » icken nominell, per 100 Kilogramm
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netto,fchlefifche4-—42/3 Thie. Bohnen ohne Um a8, per 100 Kilogramm netto,
schlesi che 75/12—72/3 Th r., galizische 62/3—7 lr. Lupinen nominell, per
100 Kilogramm netto, gelbe 26/6—3 Thlr., blaue 23/4 —25/6 Thlr. Mais
ohne Angebot, per 100 Ki ogramm netto,61/3—62/3 Thlr. Oelsaaten niedriger,
per 100 Kilogr. netto, Winterraps 91/4—95/6—101/6 Thlr., Winterrübsen 91j4
bis 88/4 Thlr., Sommerrübsen 89/3—95/12 Thlr. Schlaglein guggugeführh per

100 Kilogramm netto, 81X3—91Xz—92x3 Tglr aufsanien ohne eachtung, per
100 Kilogramm netto, 6—61X(;—62X3 T lr. a stachen per 50 Kilogramm,

schlesischer 21/3 —- 21/2 T lr., ungarifcher —- Th r. Tbhmothee per 50 Kilo-
gramm, 7—8—81/2 Th r. Leinkuchen per 50 Kilogramm 3—31/6 Thlr.

Wir konnten uns über das Wetter unserer eutigen Berichtswoche nicht
gerade beklagen, wenn leich die Temperatur des orgeiis und Abends etwas
kühl war und wir au eitmeife Regen hatten. Für dieKartogeln hegte man
wegen zu vieler Nässe schon Besor nisse, doch ören wir au von anderen
Seiten, daß diese nicht begründet sein sollen. eizen behauptete seine Ten-
denz und blieb in feiner Waare namentlich gesucht. Roggen ebenfalls gut
gefragt, war aus hiesiger Gegend wenig zugeführt, dagegen eigten sich recht
schöne Pöstchen neuer Waare aus sflommern unD Westpreu en. Gerste nur
wenig zugeführt, fand gute Beachtung. Hafer gut offerirt, behauptete sich.
Oelsaaten wurden mit Beginn der Vorwoche zu höheren Preisen gehandelt,
doch ermattete im Laufe derselben die Stimmung, unD waren am Schluß
Preise niedriger.

Guts -Berüaufa
«Ritter ut Spittelndorf, Kr. Liegnitz, Verkcsiufer Rittergutsbesiger und

Major a. . von Spiegel auf Daniiner, Kaufer Rittergiitsbefi er und
Lieiitenant Schneider auf Petersdorf. —— bahtnenbormerf bei» Kohlsdorf,
Kreis äalfenberg, Verkäuferiii Frau Oberfbr er Krieg, Käuferiu Frau
Gutsbe tzer Heinrich.

Jrageliasiein
Antwort auf Die Frage in Nr. 65 des »Landwirt?«: Welche Abwei-

chungen in der Coiistructioii bedingt die Torfseuerung be einem Ziegclofen
gewöhnlicher Art gegenüber der Einrichtung zur Holzfeuerniigi Die Feuerung
mit Tors erfordert, theils um die Asche zu entfernen, theils um den Zug zu
verstärken, die Anlage von Rosten, welche am besten von Thon gefertigt werden
(aiibei eine Skizze); die Entfernung der Schürgassen von einander hängt von
der Heizkraft des Torses ab; ist der Torf gut iiud sein Brennwerth dem Holze
gleich, so dürfen sie selbstverständlich nicht näher aneinander gerückt werden,
sie beträgt im Allgemeinen 0,95—1,56 M. von Mitte zu Mitte des Schürlochs.
DiebGröße der Schürlöcher braucht nur 23,5 Breite und 47—63 Cent. Höhe
zu etrageu.

    
Fig. 2. Fig. 1.
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ig. 1. Ansicht der Schür asse von oben.»
« ig. 2. fometrifche Ansi t eines Roststeines. _

ig. 3. uerfchnitt durch den Roststein mit Angabe feiner Oeffnuggen
oben und unten.
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CCX CDC CDC CEE CDJ D4 CER

Nr. 1. Nr. 2. gemöhnl. groß. Schw.-R. extra schwer extra schwer extra schwer extra schwer.

Wiegen 176 184 296 336 480 523 650 784 Zollpfund. « ' «

schneiden 2 3 4 5 6 7 24 30 Etr. pr. Stunde

kosten 18 20 311/2 34 54 68 78 126 Thaler.

« _ Americ. Säften-System Drischt 60 Garben per Stunde, kostet 55 Thlr., mit gewöhnl. 5 Thlr.,

Dresch·MO mit großem Schwungrad 9 Thlr., Strobschüttler 16 Thlr. extra.

Göpel für Futterschneid- und Dreschmaschinen 70 Thaler.

Gegen Vorausbezahlung lieferbar sraneo jeder deutschen Eisenbahn-Station Zu beziehen: Durch alle Eisenhaudlungen und Hagelversichernngs-Agentiiren.

liefern grundsätzlich keine Maschinen mehr mit anderen Namen als den unseres Hüttenwerks und gewähren 14 Tage Probezeit. Cataloge gratis.

Minervahütte in Haiger (Neffen),

Revision der Superphosphat-Fabril
Verein chemischer Fabriken, zu Jda-Marienhiitie bei Sauren.

Bei der am 15. August abgehaltenen Revision waren in drei verschiedenen Räumen der Fabrik drei

Posten Baker-GuanosSuperphosphat zum Versandt aufgelagert, von denen der eine 1412, der zweite 5595

Die drei Durchschnittsprobeii enthalten folgende Mengeu in reinem Wasserund der dritte 2478 Centner wog.
leicht lösliche Phospborsäure:

Baker-Guano- Siisicrphospljat:

   

 

der Silesia,

 

d B _ l 1:212 thr. 515995 Ctr 214578 Cir. . . ..

iia i estiinniiing . . . . . ‚2.) ‚17 Z ‚45 z h f‘

- - ll. . 19,31 «- 19,12 - 19,46 - oommtsstous .GGSG a
im Mittel ........... 19,28 / 19.14 19,1r /
garantirter Minimalgehalt 19,00 - 19,()0 : 19,0l; - akestaaz GarlSStr- ll [1292

Die Versuchs-Station des landwirthschastlichen Central-Bereich für Schienen
Jda-Marienlsiitte, den 23. August 1872. [1294] Dr. Bretsehneider. » « «- - - « - « .-- -- - 2 _—

 

 

Landwirthschastlicher Verein zu Neuniarkt in Schlesien.
Bezugnehmend auf unsere Bekanntmachung vom 15. Juli er., bringen wir zur geiieigten Kenntniß, daß die

von genanntem Vereine in Aussicht genommene

Concurrenz-Arbeit für Kartoffel-Anshcbc- resp. Kartoffel-Ernte-Maschineu
den 9. September er., Nachmittags 11/2 Uhr stattfinden wird.

Neiimarkt, Station der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn. Ver-
am Wenig? ·

rbeitsfeld: Domaine Nimkau, Kreis
sammlungsort: Bahnhof daselbst.

Neumarkt i./Schl., den 21. August 1872.
Das Vereins-Präsidiuni.

Dr. Jmmerwahr.

   

stehen jederzeit zur Verfügung.

[1299—0
 

Saur-Nriggen.
Correiis-, Garde du Cur-ps-, Zceliinder- 8e Spanischen Doppel-Roggeii halte vorräthig

Und offerire billigst.

Bunzlau.

rechtzeitige Abschlüsse im Stande, äußerst billig noch abzugeben.

Bunzlau. Eduard

Blitzableitungen,
wie ich sie für die Königl. Bauten fertige, auch zur bequemen Selbstanlage geeignet, in garantiefähiger

Ausführung; Material: Kupfer, Platine, verzinktes Eisen, empfiehlt die

Drahtseil-Fabrik von ll. Ulfert,
Berlin, schönste-user Allee 56.   

..L._______._..- ———————————— ___. _

VMWMUM Redenqu Widean R’t“
«-

Eduard Baumann.

Superplmsphate
nur aus der renommirtesten Fabrik von (S. Kulmitz in Saarau habe vorräthig und bin durch

[1297-8

[1295-6

Beut-neunh-

ich ganz ergebenst, die gen Poln.-Lissa, den 18. August 1872.
\ .
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Specialitüt Futterschii.- und Dresihiiiaschiiieu.

,»»« . 5*:2":-‚„„5355-15„ «-

II er

Rimsi- um] Preuss-occu-

Silesla Verein ·
Unter Gehaltsgarantie ofseriren wir die Sängerfahrt?

Marieiihütte und zu Breslam Stiperpliosphate aus Batergiiano,

Kalisuperpbosphat, Stickstoffsuperpbosphat 2c. « » · «

salpeter, Kalisalze, gherugnane, schwefelsaiires und animalischer- Vliniiioniak 2;.

sichtigen zu 1rennen.

Nr. 64 dieser Zeitung ist unter vor te ender
Bezeichnung eine S. J. gezeichnete Notiz ebracht, entnommen der »erikschrift
f. d. landw. Vereine des S”r. Hessen«. Ist-i der Erwartung, daß diese auch
von Nachstehendem Rotiz nehmen wird, er auben wir» uns zu bemerken: Das
Thatsachllche Und Rechtliche jener Angelegenheit liegt wie folgt. Ein-
sender resp. Empfanger des qu. Briefes ist ein von der früheren General-
Agentur Frankfurt a.«M. der Norddeutscheu Hagelversicherungs-Gesellschaft
angestellter A ent. Mit Aufhebung feiner Generalagentur ist auch sein
Mandat als gent der Gesellschaft erloschen gewesen und wenn der frühere
Generalagent Herr Bauer seinen Agenten die Au gabe feiner ThätiFFeit nicht
mitgetheilt hat, so« trisst die Schuld dabei nicht die Direetion der orddeut-
schen. Diese hat im Gegentheil nach dein Urtheile aller Unbefangenen die
Interessen aller Mitglieder der Gesellschaft durch die getroffene Entscheidung
gewahrt. Die Norddeutsche beruht auf Gegenseitigkeit, so daß jeder Schade
die Mitglieder, Landwirthe trifft. Aber abgesehen von der formellen Noth=
wendigkeit den Antrag Der eingegangenen Agentur Arnsheim abzulehnen, die
NB. also« den ersten Versicherun santrag am 1. Juli brachte, zu welcher eit
das Versicherungsgeschaft a. B. ·ier in Schlesien, das später erntet als ltsyes en,
längst beendigt war, so durfte die Direetion die Ablehnung auch deshal aus-
sprechen, weil 1»872 die Norddeutsche vorläufig erst in Norddeutschland arbei-
ten sollte unD sie konnte »sich weigern, ·neue Verbindungen in einer Gegend
anzukuüpsen, welche sie bis zum 1. Juli 1872 ignorirt hatte, besonders aber
auch, weil es ihr bekannt war, daß Jene Gegend bereits starke Hagelschäden
erlitten hatte. Nun bestimmt aber das Gesellschaftsstatut unter ,,Grundlagen
der Versicherung« in § 3 wörtlich:

»Von der Versicherung bleiben ausgeschlossen diejenigen, welche im laufen-
den Jahre bereits Hagelschaden erlitten haben, wenn dies nicht ausdrücklich
angezeigt und der vorhandene Schaden bereits ermittelt und festgestellt ist.«

Daßh Letzteres geschehen hat Einsender nicht behauptet, geschweige denn dar-
get an.

Es« ist immerhin möglich, daß die zahtreichen Widersacher der Norddeut-
schen, die aber durchweg keine Landwirthe find, aus dem Vorfalle Capital
gegen die Norddeutsche zu schlagen suchen werden, doch wüßten wir nicht, wie
die Direction anders hätte entscheiden können, ohne die Gesellschaftsiuteressen
zu schädigen, denn daß dieselbe so gehandelt, um Actiouären Dividenden zu
gewinnen, beruht auf einer irrthünilichen Auffassung, da Ueberschüsse bei der
auf Gegenseitigkeit begründeten Norddeutschen den Landwirthen, den Mit-
gliedern zu Gute kpmmen, nicht den Unternehmern, wie dies bei Actieiigesell-
schafteu der Fall ist« Die Norddeiitsche hat gerade auch in Schlesieii viele
Mitglieder bereits, deshalb mußten wir den Fall erörtern; hat die Direction
einen Fehler begangen, so befinden sich die Mitglieder in der Sage, denselben
in der Generalversammlung zur Sprache bringen zu lassen. Die Norddeutsche
hat 1871 gehabt 8377 Mitglieder mit 26,611,620 Thlr. Versicherungssumme
und 1872 zählt sie 14,405 Mitglieder mit 35,174,276 Thlr.; auf Schlesieu
kommt bereits eine Versicherungssumme von über sieben Millionen.

Daß sie ihre Aufgabe voll erfüllt: bei inäßi er Prämie allen Mitgliedern
gerecht zu werden, zeigt, daß sie bis zum 14. Juli für 1333 Schaben, denn
es wird schon 1/15 SchaDe baar oergiitigt, gezahlt hatte 247,400 Thlr., wäh-

rend ihre Präinieneinnahnie bei nur 20 Sgr. für 100 Thlr. Versicherungs-
siimine heuer 261,150 Thlr. beträgt. Es liegt daher für Jedermann klar zu

Tage, daß die Gesellschaft in diesein hagelreicheii Jahrgange damit nicht aus-

reichen wird, und schon deshalb ist es unerfindlich, weshalb jenes Cingesandt

die Verdächtigung ausstreut, als schädigte die Direction die Interessen der

Landwirthschaft, (um welche es sich handle unD nicht um die Dividen-

den der Actionaire in sBerlin, [wörtlich!1) wenn sie einen so späten
Antrag noch ablehnte, den anzunehmen sie gar nicht berechtigt war.

Der Unterzeichnete, welchem der ehrenvolle Austrag wurde, die Gesellschaft
in einem großen Theile von Schlesien zu organisiren und zu vertreten, und
der »die Genugthuung gehabt hat, 1100 Policen Namens der Gesellschaft in

diesem Jahre schon au aeichnen, war es Den Mitgliedern schuldig, Vorstehendes
zu ergänzen unD zu berichtigen. Nun vermag ein Jeder sich ein Urtheil zu

bilden. (S. von Schmidt.

[gar Hagelversicherungl Ja
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Carbol-Salben und -Seisen,
sofort wirkend zur Zerstörung des Wiirms, des Klauen-
sraßes und der Rände, überhaupt gegen Wunden und
Geschwiire der gefährlichsteii Art bei Pferden, Rindern,
Schafen, Hunden und Schweinen. Schon nach einmaligem
Gebrauch wird die Krankheit gehoben. Sie finD das
sicherste Präservativniittel für gesunde Thiere gegen die
Ansteckung und beseitigen jede Art von Ungeziefer bei
Thieren und in Räumlichkeiten

Mit Preis-Couraiits stehe gern zu Diensten.

6. J. Bräuer jun.‚ Breslau,
Alte Tiiselienstrafze 17, i. Etage. |1021-x
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ehemiseher Fabrik n.
site unserer Etablisseinents zu Ida- und

Spodiiiin liiiiochenkohlch und Phosphorit,
Ebenso führen wir die gaiigbareii, sonstigen Diingmittel: Chiti-

SJireber. und Preis-contents

Vestellungen bitten wir au richten « ·

entweder an unsere Adresse nach Jdns unD Pinticnlmth bei Sauren, » . » » sx039—x h H
oder an die Adresse: „Silesia, Verein chctnttmcr Falirikem Ziiieigniederlassung(sruiier Aktien-Gesellschaft ;

der chemischen Tüngerfalirm zu Breglaiu Sdiiiieidnitzer Stadtgraben 12.

W Stummfilm
John Fewler Or 00., Leeds.
Comniandite in imagiltllllffl; Holzbof Nr. 9,
ertheilen Auskunft über Dampfpslüge unD übersendeii auf
Verlangen gratis Kataloge unD Broschüren
Fowler er Co. senden auf Wunsch einen Fachmann an
Ort und Stelle, wo der Anlauf von Daiupfpflügen ge-
wünscht wird, zur Beurtheilung der Verhältnisse und der
für diese passenden DampspslugsMaschinen und Geräthe.

Zur gefalligen Beachtung
Die Zahl der mir von den geehrteu Herrn Schäferei-

Besitzern zur Züchtung übergebenen SchafheerDen hat sich
in letzter Zeit so sehr »vermehrt, daß ich mich veranlaßt
gehe, meine Zeit und die Bereisung der Heerden Dem ent<

prechend einzutheilen Sollten daher Schäfereibesitzer mich
noch mit Uebergabe ihrer Heerden beehren wollen, fo bitte

lexitgten Wünsche dieserhalb mir
noch vor 1. October d. J. z ommen zu lassen, damit ich
im Stande bin, dieselben sogleich berüct

Oberschlesifche

Zk Steiniinhlen ‘58
iii Waggon Sk· 4»«—·J, 54 u. 60 Tonnen ab Bist-blau sowie
ab Grube osserirt c152-4

Paul Poehlmama. Brcslau.

Ein verheiratheter, caiitionsfiihiger
Rechnungssii rei,

Rentmeisten welcher landwirthscha tliche und technische
Kenntnisse besitzt, wird bald odz»1.«October gesucht. Nur
Bewerber mit guten und langiathgen Zeugnissen wollen
Abschrift derselben mit Beifügung ‚Der Gehaltsansprüche
eiiisenden an das Dom. Lichteiiau in Schles. [1281—3

- Die Chemische Hunger-Fabrik
uon Ludwig .‘lllchaells, Grpsziszpgau, empfiehlt

ss. gem. u. ed. Knocheninebl, »
Knochenmeh mit Schwefelsäure praparirt,

hell und dunkel,
Superphospbate mit unD ohne Sticfftoff,
Supcrphosphate mit eone. Kali,

. gern. Horninehl und
Mut.
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Druck und Verlag von an. 0. Korn in 28mm.
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